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W ie Blot und Knochen in Gold umgemfinzt werden.
Die Industrie- chirurgischer Instrumente kann besser als 

iede andere als Gradmesser des kapitalistischen Aufstiegs 
herangezogen werden. Ist auch der Kapitalismus ..blut- und 
schmutztriefend“ zur Welt gekommen, wie Karl Marx sich 
ausdrückt, so bedeutet sein Aufstier doch in demselben 
Maße Steigerung des Leidens der Aiheiterklasse als er fflr 
die Bourgeoisie Wohlstand bedeutet. Je komplizierter der 
Produktionsprozeß, desto gefährlicher die Arbeit für den Ar­
beiter. Die Entwicklung der Chirurgie-Mechanik veranschau­
licht dies.
f Die Herstellung von Chirurgie-Instrumenten wird erst 

seit etwa 80 Jahren durch ein besonderes Fachgewerbe ausr 
geübt. Und i v i r  entwickelte sie sich aus dem Messer­
schmiedegewerbe. Um die Jahrhundertwende gab es erst 
etwa ein Dutzend Betriebe (letter-Tuttlingen. Mabrt und Hör- 
ning-Oöttingen. Wafb-Heidelberg. H. WinkJer-Beriin und einige 
andere Betriebe ln anderen Universitätsstädten).- Insgesamt 
mag das Gewerbe vor 30 Jahren etwa 400 Arbeiter be­
schäftigt haben. Diese Betriebe befaßten sich aber nicht nur 
mit der Herstellung c h i r u r g i s c h e r  Instrumente (für 
Aerzte. Zahnärzte etc.), sie fertigten auch orthopädische 
Appawrte. Bandagen. Bruchbänder. Qradehalter. künstliche 
Glieder. Dieser Zweig sonderte sich Immer mehr und mehr 
ab von der Fabrikation chirurgischer Instrumente; dafür 
entwickelt sich die letztere aber zur Industrie. Je mehr 
der Kapitalismus den Handwerksbetrieb verdrängte und an 
seine Stelle die Arbeitsteilung, d. h. die industrielle Produktion 
der Waren setzte, desto gefährlicher wurde die Arbeit Der 
Industriebetrieb mit seinen Dreh-. Stoß-, Hobelbänken, mit 
seinen Stanzen und Preßmaschinen. Dampßiämmern und Qe- 
senken, mit seinem schwirrenden Wald von Riemen und 
Kupplungen zerriß mehr Proletarierleiber als der präzis ar­
beitende bedächtig geleitete Handwerksbetrieb. Der Bedarf 
chirurgischer Instrumente stieg, es stieg die Industrie, die aus 
den zerbrochenen Armen und Beinen der Lohnsklaven Profite 
münzte. Die Hochkonjunktur lür das Gewerbe kam. als der 
Kapitalismus bi die Sackgasse geraten war. als er mit Kano­
nen und Flammenwerfern den Kampf um die Absatzmärkte 
führen mußte.

War bisher Deutschland führend gewesen auf dem Welt­
markt und fast die ganze Welt mit chirurgischen Instrumenten 
versorgte.'so brachte dér Weltkrieg auch Wer die Wandlung. 
Cs bildeten sich in den bis dahin von deutscher Fabrikation 
belieferten Lindern eine eirene Herstellung von Chirurgie- 
Instrumenten heraus und beeinflußte den Export. Da die deut­
schen Fabrikanten aber technisierten und nationalisierten 
entstand bei dem mangelnden Export eine Ueberproduktion. 
die naturgemäß stark auf die Preise der Instrumente drückte. 
Diese Behauptung wird kaum eines weiteren Beweises be­
dürfen, wenn man sich vergegenwärtigt, daß die ft-eise der 
Instrumente heute ungefähr denen der Vorkriegszeit ent­
sprechen. während die Löhne entsprechend der Teuerung um 
60 bis 70 Prozent, die Materialien um etwa 40 Prozent und 
die Unkosten unter Berücksichtigung der bedeutend erhöhten 
Steuern um etwa 100 Prozent gestiegen sind. Trotzdem Ist 
diese Industrie eine Goldgrube. Daraus kamt man ermessen, 
wie lukrativ findige Kapitalisten und wie kapitalistische 
Wissenschaft Blut und Knochen zerfetzter Proletarier in 
Profit umzuwandeln verstanden. Der Beweis dafür ist. daß 
eine canze Anzahl kleinér Scherenschleifer zu gewaltigen 
Industrieherren emporwuchsen. Die Arbeiter aber, infolge 
ihres Künstlerdünkels, gehören zu den schlechtbezahltesten 
der deutschen Industrie, obwohl sie technisch hochqualifiziert 
sind.

Obwohl sich die Herstellung orthopädischer Artikel zur 
besonderen Prothesenindustrie entwickelte, ist die Chirurgie- 
Mechanik zu einer verhältnismäßig großen Industrie ge­
worden. Man wird nicht fehl gehen, wenn man die Ge­
samtzahl der in Deutschland im Chirurgiefach direkt mit der 
Herstellung von Instrumenten beschäftigten Arbeiter auf 
13000 bis 15000 beziffert und es dürfte nicht zu hoch ge-< 
griffen sein, w em rn an  die Gesamtzahl der in diesem Fache 
beschäftigten Menschen auf 30000 bis 33000 schätzt. Ein

Kulangebiets. Westsibirien.
neue Nep-Bourgeoisie heran, neue gegenrevolutionäre Intelli­
genz. w i r k l i c h e

sitzen K u l a k e n . .  Es wächst 
e gegen ,  

ä ß i g e Gegenrevolution. - Gegen 
Im Gegenteil: ihnen werden K o n ­

z e s s i o n e n  gemacht. „Bereichert euch!“ — diese Losung 
ist nicht vergessen! Der wohlhabende Bauer ist gut für den 
Staat, der arme bloß für die Partei — diese kalininsche De­
vise ist noch nicht vergessen! Man kann nicht Kegen dje 
Kulaken mit Maschinengewehren kämpfen — dieser stumpf­
sinnige Ausspruch ist noch nicht vergessen! Man glaubte 
mit diesem Ausspruch einen „Schlager“ gegen die Opposition, 
d. h. gegen die Kommunisten, Ins Feld zu ähren. Und was dann, 
wenn die K u l a k e n  Anfängen werden, mit Maschinenge­
wehren zu kämpfen?

Man hat ihnen politische Rechte gegeben, die Sowjets da­
gegen k a s t r i e r t  man; Sowjetkongreß nur alle zwei Jahre, 
weil alles „konsolidiert“ sei. Die GPU. hat 30 gefährliche 
Gegenrevolutionäre liquidiert. Hat sie die G e g e n r e v o l u ­
t i o n  liquidiert? Nichts dergleichen. Die g e s a m t e  russi­
sche Politik der jetzigen „Führung“ der KWSU. züchtet die 
Gegenrevolution heran. Die Gegenrevolution wird legal heran­
gezüchtet. Und der Bericht der GPU. zeigt gerade, daß die 
Gegenrevolution immer frecher wurde, je mehr die Opposi­
tion, d. h. die K o m m u n i s t e n ,  bekämpft wurden. Die 
Liste zählt lauter Verschwörungen seit dem 14. Parteitag auf.

Die Politik der Löhne und Preise entfremdet die Sowjet­
regierung der Arbeiterklasse. Die Rationalisierungsmaß­
nahmen entfremden den Sowjetstaat der Arbeiterklasse. Der 
Bürokratismus tötet die Verbindung der Arbeiterklasse mit 
dem Sowjetstaat. Die Konzessionen an die reichen Bauern, 
die ziemlich systematische E n t n a t i o n a l i s i e r u n g  von 
Grund und Boden durch Verlängerung der Pachtfristen, die 
Begünstigung der Nepbourgeoisie schaffen eine neue Bourgeoi­
sie inf Dorfe und in der Stadt, die p o l i t i s c h e  Ansprüche 
stellt]und durch die ihr gemachten Konzessionen nur d r e i s t  
wird, nicht aber sich zufriedengibt. Nicht nur Chamberlain 
und Baldwin fordern die Abschaffung des Außenhandelsmono­
pols — die Knlaken fordern das und die Nephändler wollen 
das. Nicht nur die kapitalistischen Scharfmacher des Aus­
landes sind für Abschaffung des 8-Stundentages — die 
fordern das und die russischen Privatkapitalisten sind dafür.

Oegen die wirkliche und immer drohender werdende 
innere Gegenrevolution tujj die Stalin — Rykow nichts und 
k ö n n e n  sie nichts tum“

Demnach sind die Stalin-Rykow der Kopf der russischen 
Konterrevolution, denn sie sind doch wohl die Regierung der 
h e r r s c h e n d e n  Klasse und treiben die Politik der „klassen­
mäßigen“ Konterrevolution. Wie verhält es sich aber nun mit 
dem Geschrei: „Hände weg von Rußland?“, diesem Haupt­
schlager der Urbahns-Leute? Diese — allerdings etwas „tak­
tisch kluge“ Analyse ist doch weiter nichts, als eine offene 

Aufforderung an das russische Proletariat, die konterrevolu­
tionäre Stalin-Regierung zum Teufel zu jagen, well sie nichts 
gegen die Konterrevolution"*tut. und so zumindest der Platz­
halter der Konterrevolution ist? Da man nun beides propa­
giert: „Hände w€k von Sowjet-Rußland“ (und zu gleicher
Zeit feststellt, daß es ein Sowjet-Rußland n i c h t  gibt) und 
zum anderen den Kampf gegen die Konterrevolution in Ruß­
land und gegen ihre Regierung, so hilft auch die „vorsichtigste“ 
Formulierung nicht darüber hinweg, daß diese Taktiker noch 
immer nach den Türen zum Ekki blinzeln, und jederzeit be­
reit sind, mit anderen Zungen zu reden, wenn es „taktisch“ not­
wendig is t  Die Proletarier der KPD. müssen hier einhaken 
und diesen verstockteif Herrschaften die Zunge lösen. Die 
Genossen der KAPD. werden ihnen dabei helfen. Die Ar­
beiterbewegung ist letzten Endes kein Theater für berufsmäßige 
Taktiker.

mehr als 9000 Mk., zusammen also .über 2 3 0 0 0  M k. Die KPD. 
gibt in der „R. F.“ zu, hiervon nur 1 0 0 0  Mk.  an Frau Sylt 
gezahlt zu haben. Dabei stellt sie es so dar, als ob die Frau 

u r  diesen Betrag verlangt habe. Das ist natürlich nicht wahr. 
Sondern Frau Sylt hat einfach nicht mehr bekommen, trotzdem 
sie darum b a t weil sie krank und erwerbslos, geächtet nicht 
wußte, wie sie‘mit ihren Kindern leben sollte. Und auch nur. 
um nicht das alles gesammelte Geld, das ia für sie gesammelt 
w a r und ihr zustand, zu verlieren, hat sie darauf gedrungen, 
daß ein Teil auf fällige Hypotheken eingezahlt werden sollte. 
Aber von dieser Angelegenheit — a n g e b l i c h  sollen 4000 Mk. 
sicherges teilt sein — hat Frau Sylt s e i t  J a h r  e n  nichts ge­
h ö rt Und nun gebraucht man die Ausrede, die restlichen Be­
träge des Syltfonds — also über 19 0 0 0 M k. — seien durch die 
Inflation verloren gegangen. Wem soll das einleuchten? Sind 
die verantwortlichen Leute denn so ganz dumm? Man hat also 
j a h r e l a n g  die Frau Sylt in bitterster Not mit ihren Kindern 
darben und das Geld dann angeblich verfallen lassen. Das ist. 
wenn nicht Unsinn, so doch Gemeinheit

Die KPD. macht auch weiter geltend, man hätte keine 
Verpflichtung gegen die Frau Sylt gehabt weil sie nicht Mit­
glied der KPD. sei, also darum der „Bewegung“ feindich gegen­
überstehe. Ist das ein Argument? — Die Gelder zum Syltfonds 
sind für die Witwe Sylt schlechthin gesammelt worden und 
nicht für das KPD^Mttgfled Frau Sylt, erst recht nicht für dic 
KTO.! Die KPD. tut gerade so, als ob das Geld, das die revo- 

Arbetterschaft anfbringt Ihr Geld sd . mit dem sic 
schalten und waltèn könnte, als Ihr das im engsten Partei- 
Interesse beliebt

Man frage einen politisch interessierten Menschen, zäbie 
er sich nun zur KPD. oder nicht und er wird sicher der Mei­
nung sein, daß die Hinterbliebenen Sylts r e i c h l i c h  von der 
KPD. (R. H.) unterstützt worden seien und daß sie noch heute 
ebenso reichlich unterstützt werden. Nun ist <fos aber alles 
nicht wahr!

Man stelle sich vor, was für ein Geschrei die KPD. und 
R. H. anstimmen würde, wenn etwa die „VRUK.“ sich solche 
Machenschaften hätte zuschulden kommen lassen.

Die Funktionäre der „Roten Hilfe“ haben in öffentlicher 
Diskussion es grundsätzlich abgelehnt, sieb für den „Sylt­
fond“ auch nur. tu  interessieren. Gerade sie haben darauf hin­
gewiesen. daß der „Syltfond“ alleinige Angelegenheit der KPD. 
sei. Nichts kejinz«

VMM Heller IH  KPB Ara Mi ürm
Am 33. 6. 37 hatten wir Weddinger Arbeiter Gelegenheit 

die merkwürdige Gestalt des Vitus Heller von der Christlich 
Sozialen Reichspartei, den Bettgenossen des KodW. der KPD„ 
kennenzulerncn. In langen 3 Stunden beschäftigte sich der 
gute Mann mit dem schlechten Groß— und Finanzkapital. Als 
Ihm die Frage des Kiassenkampf es gestellt wurde, erklärte er: 
Ich als Führer lehne den Klassenkampf ab. Da das Kapital 
den Klassenkampf führt mit uneingeschränkter Schärfe, aber 
das Proletariat praktisch sich in der Verteidigung befindet, und

IT S m k *  kleine verwirklichen. Als Beweis führte er die kapitalistische Wirt-
in Rußland Weiter führte er aus: Als guter Christ 

I f f « I r n  ..nrt Kn^rhrn rlrr ' benrüße Ich die Sammlung für den Bau einer neuen Kirche
h f f t ï f ï ï Ï Ï t a S ï . ^ h L ^ h l ï ^ t e ^ r h S ï d S  I in Rnßbnd. Hier ist zu sehen, daß der ideelle Glaube an Gott 

Am Jm iSLi ter  ^ ^ d i s  Heer ferienfean ! se,nen festen Boden faßt darum begrüße ich die Haltung der
AriJntlr mit S r  t W i S S i J r ; russischen Regierung. Ich verteidige auch nicht den Bolsche-

h t S S Ï Ï Ï L T S  l ï f ï S F ™  Ï S  • sondern das RuBland von heute; meine Brüder, das
« n £ £  1 . 'P 3 Ws h" lft ,Ch hahe m'* d' m

— Eine göttliche Weltordnung. nichts gemein.
Nun folgte die Diskussion der Redner. Als erster sprach 

das Mitglied der KPD.. Vorsitzender des Kodewe. Lück. Er 
begrüßte seinen Busenfreund, verhimmelte die Einheitsfront mit 
Vitus Heller und begrüßte die Ausführungen in den besten Fär­
ben. griff die Genossen, die sich gegen Parlamentarismus 
und Gewerkschaften aussprachen. aufs schärfste an. da sie die 
„schöne Einheitsfront“ störten. Dann sprach ein Genosse der 

Wir meinen die Fraktion Flscber-Maslow-Scholem und EL. Er verlangte, daß Vltus Heller Rechensdiaft ablegen soll 
Oenossen. Vor kurzem noch hielten sie es für „taktisch klug“. Xor P o e te n , warum er ln Gatrop-Rauxel Arbeiter wegen

S I u s  d a r  O c w c g u n g  
Me .Takflker*

eine wüste Hetze gegen die PAPD. aufzuziehen, um der Gra­
nateninternationale ihre Hundetreue zu beweisen. Aber diese 
„Taktik“ hat nichts genützt Es wurde Ihre byzantinische 
Hundetreue a h  „Taktik“ auch von Moskau gewürdigt und höh­
nend zurückgewiesen. Schon früher ließ man einige Brocken 
über die tatsächlichen Zustände in Rußland fallen, aber man 
wollte nur mit „Enthüllungen“ drohen, wenn die Götter Mos­
kaus sich nicht erweichen lassen sollten, die „Ausgeschlos­
senen" wieder aufzunehmen. Es hat ebenfalls nicht gesogen. 
So sitzt die Traktion der goldenen Mitte zwischen zwei Stüh­
len und muB^zusehen. wie^die Proletarier, angeekelt von einer

Anscheinend hat man sich nun entschlossen, den Kurs 
etwas mehr nach „links“ sa nehmen. Das beweist ein Artikel 
in der „Fahne des Kommunismus“. Nr. 14. der sich mit der 
U t e  in Rußland beschftftigt Mau liest dort:

„Denn Stalin u. Co. leugnet— bisher dreist und laut das 
Vorhandensein gegear evolutionärer Strömungen. Klassen- 
schIckten und Organisationen ln der Sowjetunion. Jetzt 
wollen sie mit einer Oeste sich als wirkliche, echt proie-

£&£ •sr Ss
sind, aha« rieht aM n dte reHache 

lutlen. Die jetzige Führung gibt eine Be- 
dteser 30 Erschießungen, die von der Sache 

t b l e n k e n  soll. Sie stellt diese 30 als aatfbcha 
dar. Das stimmt: England versteht sich sehr wohl

n n j l i  c h e  Gegen-
___ _________ in RuMand, sondern

dem Boden der Nep gewachsene, r u s s i s c h e  Gegen- 
olution in der Sowjetunion. Das 
hat sich am die c h i n e s i s c h e n  

gedrückt die 
Für Sow-

_____________„ ____ anzu Wenden, das
das tut Sfctfn. Er läßt zwar 30 Weißgar 

wäre vorzüglich, wenn der russi- 
e n d l i c h  w i r k l i c h  zu Leibe 

en Dorfsowjets der ! Ukraine, des

Gotteslästerung vor Gericht gezogen hätte. Er und seine Ge­
nossen lellnen die merkwürdige Einheitsfront mit dem katho­
lischen Pfaffen ab: die Arbeiterschaft wird den Leidensweg so­
lange gehen, bis sie dazu übergeht, sich in den Betrieben zu- 
sammenzuschließen als Betriebsorganisation. Aktionsausschüsse 
wählt und den Sturz der kapitalistischen Ordnung im Betrieb 
vorbereitet

Dann nahm Vltus das Schlußwort.-erklärte zu dem An­
griff des Oenossen der EL.: In Castrop-Rauxel fand eine öffent­
liche Versammlang statt. Zwei Mitglieder der KPD. hatten sich 
über den Kongreß der Werktätigen scharf ln den Haaren. Der 
Unke Oenosse griff die Kirche gottesläSTemd an. Er (Vltus 
Heller) und der Genosse der KPD. wiesen diesen gotteslästern- 
den Angriff zurück. In dieser Versammlunng waren zwei 
Kriminalbeamte, die nach den Anwürfen des Redners die Ge­

rn der EL. verhafteten.
Es lebe die katholische Kirche, ihr Verbündeter, die KPD„ und 

der Kongreß der Denunzianten!

a u i u « u « i
revdution 
die aaf de
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So ließ sich die „Rote Fahne“ in der Nr. 134 vom 10. Juni 
aus. Es geht um den Fall S y lt die Witwe und die Kinder 
Sylts und den sogenannten „Syltfonds“ der KPD. Die Erwide­
rung hierauf hat sich verzögert. Doch sei hierzu gesagt daß 
sich nach genauen Erkundigungen die Behauptungen des Oe- 
nosseh Wingering volinhaltlich als wahr erwiesen haben.

izeichnet besser die Verbundenheit der RH.
mH der KPD. und ihre Abhängigkeit von der Partei, Dabei 
aber sagt man, die „Rote Hilfe“ sei überparteilich und stütze 
und unterstütze aHe Opfer des revolutionären Klassenkrieges 
ohne Unterschied der Pwtettegltiaiation.

W er’s glaubt? — Die Tatsachen sprechen dagegen. Die 
Witwe Sylts war auf̂  der Redaktion der „Roten Fahne“ ge­
wesen und hat verlangt daß eine Berichtigung angenommen 
würde, entsprechend den. wahren Sach- und Tatumständen. 
Natürlich bat man ihr das glatt abgelehnt und ihr noch ganz 
besonders' zum Vorwurf gemacht daß sie sich nun — nachdem 
sie 6 Jahre lang stille gewesen — Personen aus Kreisen ge­
öffnet, welche so offene Gegner der KPD. wären wie die KAPD. 
usw. Auf die Praktiken der KPD. und Roten Hilfe wird noch 
zurückzukommen sein.

• v o ( t l a v U o f i « s  d to f i s fb u e f i
Neues Attentat in Moskau. WTB. M o s k ; 37. Juni.■ I .  _______ ____ „ ■ ■ ■  c a n .

(Meldung der Telegraphenagentur der Sowjetunion} Der Vor­
sitzende der Moskauer Abteilung des Kriegsgerichts, Orlotf 
wurde im Gerichtsgebäude durch einen Revolverscbuß ver­
wundet. Der Täter, dessen Persönlichkeit und Motive' noch 
nicht festsfehen, wurde verhaftet. — Die Saat geht auf. Dx- 
von der Regierung lange gehätschelte und künstlich hoch­
gezogene zaristische Kulakenpack räumt J ie  letzten Hemmmss« 
aus dem Wege.

Belebung des Krieses in China. H a  n k a u. 37. Juni. (Chine*. 
National - Agentur.) NationaHruppen haben Ischang besetz». 
General Yangs en und seine Truppen wurden von Panik er­
griffen und fliehen zurück. —- Nach einer weiteren Meldung des 
„Daily Telegraph“ haben die Japaner in der Mandschurei ihre 
Truppen verstärkt und bereits begonnen, an einer Stellt 
Schützengräben auszuheben.

Ein neuer »Verräter**? L o n d o n ,  37. Juni. Wie „Daily
Herald“ mitteilt ist in London die Nachricht etogetroffen. dar 
Feng die Gewerkschaften in Tschengtscbau aufgelöst und nach 
seiner Konferenz mH Tschangkaischek die Verbindung mit der 
nationalrevolutionären Regierung in Wuhau (Hankau) ab*e 
brochen hat. — Feng. der christliche General, der bisher vor 
der KPD.-Presse als Genosse an gesprochen, hat nur nach der 
Statuten der Kuomintang gehandelt zu denen sich die 3. Inter­
nationale auch beute noch bekennt.

Wie sie abrästeu. Auf der Flotten^brj»stttngs“konferen 
in Qenf verlangt Amerika die gleiche Anzahl Kriegsschiffe wk 
England und die Erhöhung des Geschützkalibers. Englan* 
sträubt sich dagegen. Die Regierung in Washington droh- 
ziemlich unverblümt mit dem Abbruch der Genfer Konferenz 
fatts ihre Forderungen nicht bewilligt werden. — Japan, de 
Erbfeind Amerikas, steht in dieser Frage hinter Amerika.

len Streikrechtsraub. L o a -
d o n . 37. Juni. In allen größeren Städten Englands fandet 
gestern Massenkundgebungen gegen das Antistreikgesetz statt. 
Selbst bürgerliche Berichterstatter geben zU. daß diese Kund­
gebungen die größten waren, die man in England je erlebt hat. 
— Die Riesenspaziergänge sind für die Katz, solange die Ar­
beiter hinter der Sozialdemokratie und hinter den Gewerk 
schaften stehen und so den Kapitalismus stützen.

Verlängeren* dar Krisenjünorge“. WTB. B e r l i n . !  
27: Juni. Der Reichsrat hat einem Verordnungsentwuri des] 
Reichsarbeitsministers zugestimmt, durch den das Gesetz übe: 
eine Krisenfürsorge für Erwerbslose Im bisherigen Umfaiue | 
bis zum 30. September 1937 verlängert wird. .

Dia 1h— innei h> Den Hungertod gestorben. Der 41 Jahre 
alte Arbeiter Otto Schmidt brach Sonntag abend gegen 8 Uhr 
an der Ecke der Greifswalder und Dunziger Straße in Berlin 
plötzlich bewußtlos zusammen. Man schaffte ihn nach dcrl 
Rettungsstelle in der Winsstraße. wo der Atzt den eingetretenci 
Tod an Unterernährung feststellte. — Der 55 jährige arbeitslose! 
Schlachter Otto Paetsch vergiftete sich in seiner Wohmusl 
Schillerstraße 82 in Chartottenhurg mit Gas. — Der 56 jährüre| 
arbeitslose Arbeiter Wilhelm Kotscbek beging in seiner Wc 
nunc Lothringer Straße 62 in Weißensee Selbstmord. - 
siebt die demokratische Krisenfürsorge aus.

an I i i « i  ( «Inga
3. Unterbefark dar AAU. Donnerstag, den 1. Juli, aber

Die KPD. und Rote Hilfe schlachtet den toten Revolutionäre Kg Uhr findet die Bezirkssitzung s ta tt  Es ist Pflicht a!’. 
Sylt für die Moskauer Pferteigeschifte aus. obgeich sich Sylt 
ln der Märzarktion 1921 von der KPD. abwandte und eine 
Stellung zu den revolutionären Notwendigkeiten einnahm,

“ ■01*.
i  Unterbezirk

welche die KPD. ablehnte und erst recht heute ablehnt Die 
Hinterbliebenen Sylts »ber existieren nicht für die KPD. und 
R. H. Dabei hat die KTO. vor der Oeffentlichkeit verantwort­
lich zu Sammlungen für die Frau und die Kinder Sylts aufge­
rufen. Es ist nicht wahr. daß. wie die -Rote Fahne“ 
schreibt nur 14000 Mk. gesammelt worden seien, sondern — 
laut Angabe der Prau und der Kinder Sylts — noch weitere

erscheinen. Wichtige Tagesordnung.
dar AAU Die Mitgliederve rsammiur 

findet diesmal nicht Freitag, sondern Donnerstag, éi 
30. Juni, abends 7M Uhr Im Lokal Kottbusser Krug stat 
Erscheinen ist Pflicht.
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Der R eicistas hriygt das Sperrenet*
Der vorstehende Aufsatz lar uns vor 

D?r <m*iffa ffea | <MttT' 1 5 »  darin fesagt* is t  1

sie _ heute ilne Beutezüge auf ganz legalen



Deutsche Volkspartei. Völkische. Nat 
Ueutscb-Hcnnoveraner} sind fegen das 
Zwei Abgeordnete enthielten sich der Stl 

Mars und ffe 
überhaupt n id

nassen zu parlamentsgläubigen Heloten .geschult“ sind und 
tifih widerstandslos das Fell über die Ohren ziehen lassen.

Das Sperrgesetz ist verfassungsändernd. Zu einer Le­
galisierung bedarf es laut 9 76 der Verfassung der Anwesen­
heit und der Zu stimm uns: der Zweidrittelmehrheit 4er Abge­
ordneten. Von den kn Artikel 76 vorgesckrfébenen Bedin­
gungen für die Annahme von Oesetzen mit verfassungsmäßiger 
Mehrheit ist nur die erste erfüllt: Cs sind mehr n b  Zwei­
drittel der~Ahgeordneten anwesend gewesen. Von dieseh 
haben aber nicht Zweidrittel, nämlich 267 ffir die Oesetzes- 
vorlage gestimmt, sondern „nur“ 233. (Sozialdemokraten. _ 
Zentrum, Demokraten. Kom in*iste* W irtsdmfapartei uad [nioht 
Bayerischer Bauernbund) 167 S t t p e n  (Deutscfanationale, arbeit 

itsche, Volkspartei. Völkische. Nationalsozialisten und berate
das Oeeetz 
Stimme. Retcitskan 

Ur. Mars und feichsarbeitsialpister Dr. Brauns beteiligten 
sich überhaupt nicht an der Abstimmang. Dss (iesets ist mit 
einfacher, nicht aber mit verfassungsmäßiger •Mehrheit an­
genommen. Da nun in der Einleitung des Entwurfs selber steht 
„naebdtin zur Vermeidung von Zweifeln festgestellt ist, daß 
die Erfordernisse verfassungslndemder Gesetzgebung erfüllt 
sind“, so ist das Gesetz abgelehnt.

Das ist das ..Recht“, das das „Volk“ durch das Parlament 
»«‘.üben darf. Trotzdem 233 Stimmen gegen _ und nnr 
167 Stimmen lü r  die Fürstenausplünderung sind, haben diese 
4 k  Recht, lebenslänglich den vom deutschen Kapital freige- 
Ahenen Arbeitsertrag des deutschen Proletariats zu ver­
wassen. soweit er nicht für die Kontributionen für ihre Kriegs- 
äbonteuer vom Ententekapital mit Beschlag belegt Ist.
T .  Uns liegen die Abstimmüngsverbältnisse noch nicht vor. 
Jedenfalls ist soviel sicher. daB die Ja-Parteien mehr Abge­
ordnete von der Abstimmung abkommandiert haben, als zur 
Erreichung der verfassungsmäßigen Majorität erforderlich ge­
wesen wären. Die zwei Eisen im Feuer haben sich also 
wieder glänzend bewährt. Die Pfor*ten..gegner“ haben 
tüchtig geschimpft und damit ihre ..Pflicht“ getan, nnd die 
Fürsten haben ihr Freibeuterrecht Da« war nämlich der 
Sinn, weshalb dem Proletariat durch Reden und Drucker­
schwärze Send in die Augen gestreut werde.

C s f i l i s c h e  R u n d sc h a u
M llM ttiM ff

Eine pazifrstisch-linkAürgerliche Korrespondenz, die ..Zeit­
notizen“ bringt folgende Meldung:

„Von einer einwandfrei informierten Persönlichkeit erhalten 
wir eine Schilderung über das wesentliche Resultat der Genfer

nur v________.______
ern. sondern auch von den mili 

beratern geführt werden, auf deutscher Seite also ln

M it-

Oer tägliche „Verrat“ in China.
K u M M t^ G c M ta l Fm* verbündet sich mH 

Tsckaitglurischek!
(Schluß voa Sehe I.)

Wenn m diesem Könsolidierungsstadium der chine- 
sischen Bärgerrevolution von M i t l ä u f e r n “ gespro­
chen werden kann, so aber nicht Im Sinne der „Roten 
Fahne“, sondern im umgekehrten Sinne: Nicht «Be „Ver- 
rfltor** Tschangkatechek, Feng and Gen. sowie (fie flbrl- 
Wtä schwankenden Kuomintang-Führer sind M itunter der 
bam rtfcfcen Revolution, sondern vor a le n  die cMnest- 
schen Arbeitermassen! Die bflrgerflcheu Elemente der 
KHonrintaas bleiben nur Ihren ureigensten Klasseninter- 
eesen treu, w em  sie in der Jetzigen Phase der Natlonal- 
revolution «Oe arbeiterfreundliche Maske wegwerfen. Die 
liÉinnlnrlifin Proletarier aber sind zu MHttufern der 
Bourgeoisie herabgesunken — durch die Burgfriedens- 
M t t  des Leninismus, die ausdrücklich den Klassen-

dadurch d ir  Steigbügelhalter der faschlsten Reaktion ist! 
Oafi die chinesische Arbeiterschaft als Trabant der Kuo­
mintang beute das fünfte Rad am Wagen der bürgerlichen 
Revolution is t  das ist das große historische Verbrechen 
NCP.-RuBlands und seiner Komintern.-

Der konterrevolutionäre Umschwung in Hankau. der 
Metropole der Jinken“ Kitomintang, unterstreicht nur das 
Todesurteil, das sich der Leninismus bereits im April 
d. Js. im Lande der „rechten“ Kuomintang geholt hat. 
'Noch haben die leninistischen Bankrotteure eine Galgen­
frist zur Fortsetzung ihrer arbeiterbetrügerischen Politik 
— aber der Tag wird kommen, wo in Europa und auch 
in China die Mauern der politischen Rückständigkeit 
feilen werden unter dem Donnerruf: Der Weg des chine­
sischen Proletariats zu seiner sozialen Befreiung führt 
« e r  die Leiche der faschistischen Kuomintang — und 
über den Kadaver der Komintern!

Fad».
_  erster

Linie von den Herren der neu begründeten „Völkerbundsabtei­
lung (Gruppe Heer)“.

Den großen politischen Aspekt der neuen Konferenz bildet 
die englisch-russische Spannung. Grundlage der Besprechungen, 
wird die Aufgabe des deutschen Reservats (Vorbehaltes) zum 
Artikel 16 des Völkerbundspaktes (Durchmarsebrecht) werden, 
das dem Reich auf Gr und der Locarnoverträge zugestanden 
war.

Weiterhin wjrd Deutschland stillschweigend die Genehmi­
gung zur Uéberschreitimg der im Versatüer Vertrag festgeleg- 
ten Rüstungsbeschränkungen erteilt werden.“

Ueber die Ergebnisse der Genfer Besprechungen in bezug 
auf die deutsche Reichswehr teilt dieselbe Korrespondenz mit: 

„Im Refchs«phrminlsterhim haben sich die Pläne und Ent­
würfe einer Reform der deutschen Heeresverfassung zu einer 

I Vorlage an die gesetzgebende Körperschaft verdichtet. Nach­
dem Deutschlands Wehrverfassung durch einen internationalen 
Vertra«; festgesetzt ist. auiß. ehe ein diese Heeresverfassung 
änderndes Gesetz zur bindenden Annahme und Durchführung 
gelangen kann, die Zustimmung der Versailler Vertragspartner 
erreicht sein. Man ist der Ansicht. daB die eigentliche, den 
Entschluß der Völkerhundversammlung vorbesthnmende Ent­
scheidung auf der „zweiten Locarno-Tagung“ fatten wird. 
Danach also, das heiBt ia der Herbstsession, wäre die Vorlage 
an den Reichstag zu erwarten.“

•
Die „Reform“ der deutschen Heeresverfassung soll, wie 

die Korrespondenz weiter mitteilt, darin bestehen. daB die 
Stärke der Reichswehr zwar 100000 Mann bleibt, die Dienst­
zeit aber auf 3 Jahre herabgesetzt wird und so jährlich 30000 
in die Reserve übergehen, um so ein starkes Reservsheer zu 
bekommen. Die bürgerliche Presse nimmt von der Nachricht 
nicht die gebührende Notiz und der „Vorwärts“ verhöhnt sie. 
Die JLcfcudger VoOcszeltung* nimmt die Meldune durchaus 
ernst und nennt sie den Kaufpreis der Deutschnationalen dafür. 
daB sic sich zum Schutz der Republik bekennen.

Die „Reform“ mag vor der Hand nur der Wunsch der 
Junker und Schlotbarone und ihrer pensionierten Militaristen 
sein. Deren Wünsche sind in der Demokratischen Republik 
aber noch immer Gesetz geworden, wenn sie sich mit den 
Interessen des internationalen Kapitalismus in Einklang bringen 
ließen. So wird es aach mH dem Wunsch nach der ..Reform" 
der Heeresverfassung gehen. DaB die Sozialdemokratie über 
.die EntfulHjfpg höhnt, hat a K ttf  zu bedeuten:* Die Sozialdemo­
kratie hat auch s. Zt. über Enthüllungen über die Schwarze 
Reichswehr gehöhnt, bis es herauskam. daß sozialdemokratische 
Minister die wärmsten Förderer der SR. waren. Die „Reform“ 
liegt durchaus auf der Linie der weltkapitalistisches Reaktion, 
zu der auch das Boncour-Gesetz gehört, zu dem sich die 
französische Sozialdemokratie erst vor einigen Tagen bekannt 
h a t

Die Enthüllungen mögen auch durch Rußland gefördert 
sein. Die 3. Internationale ist im vollen Niederbruch und kann 
derartiges gebrauchen um die Proletarier aa die Granaten­
parteien zu fesseln. Deshalb bleibt es aber Tatsache, daß'der 
niedergehende englische und der emporstrebende russische 
Kapitalismus im fernen Osten — seit Jahrzehnten — Todfeinde 
sind, deren Rivalität auch in Europa selbst durchaus Explo­
sionen hervorbringen kann. Für die Proletarier ist es deshalb 
doppelt wichtig, sich gegenwärtig weder vor den Kriegskarren 
der russischen noch der deutschen Kapitalisten spannen zu 
lassen. Ihr Kampf kann nur dem Kapital ganz generell gelten, 
auch dem russischen und dem chinesischen; in erster Linie 
aber dem deutschen. Ueber Krieg und Frieden werden aller­
dings nicht die deutschen Junker und die pensionierten Gene­
rale entscheiden, sondern das Dollarkapital.

iftesUMttt
L o n d o n .  29. Juni. (WTB.) In der heutigen Unterhaus­

sitzung erklärte in Beantwortung einer Anfrage Lampson. es 
verlaute, daß die

Einfuhr voa Wallen aad Munition aas Rußland nach

die in Widersprach zam Vertrage von Versailles stände, j e t z t  
aufgehört habe. Er glaube, daß diese Transaktionen zwischen 

n (?) Stellen stattpefanden bitten and voe dpr 
hen Regieraag nicht gebilligt worden setfti. Sollte« 

Irgendwelche weitere Verstöße gegen den Vertrag in dieser 
hing eatdcckt werden, so könnte die Frage zur Kenntnis 

des Völkerbundes gebracht werden.•
Damit sind die Waffen- und Munitions-Lieferaagen Ruß­

lands an die deutsche Konterrevolution gleichzeitig amtlich von 
der englischen und deutschen Regierung fflr die große Oeffent­
lichkeit bestätigt. Denn das WTO ist die amtliche Depeschen-.,.. 
agenjvf der deotseffeft Reichsreffcftfng. Daß H errtam psoa  
diplomatisch „glaabtT. „daß diese Transaktionen zwischen un­
tergeordneten Stelen stattgefunden hätten and voa der deut­
schen Regierung sicht gebilligt worden seien“, hat seine Ur­
sache darin. daß durch die Waffen- und Manitionsbezüge der 
deutschen Regieraag aas Rußland die Bestimmungen des Ver­
sailler Vertrages verletzt worden sind. Das darf man der deut­
schen Regierung nicht nachsagen. d$m dann müßten die Kon- 
trollstaaten (darunter England und Frankreich) Repressalien 
gegen Deutschland ergreifen. Das darf England nicht. Das 
englische Kapital hat letzt immerhin Verluste durch den 
Abbruch der englischen Beziehungen mit Rußland. Nun sind 
in diesen Tagen aber auch die Handelsvertragsverhandlungen 
zwischen Deutschland und Frankreich gescheitert und abge­
brochen worden. England steht mit Frankreich schop auf ge­
spanntem Fuß. Es hofft für die russischen Verluste Ersatz 
durch regeren Handelsverkehr mit Deutschland zu erhalten.

Das ist des Rätsels Lösung fflr Lampoas KöMcrglaaben. 
Denn das deutsche Reichswehrministertum ist wirklich keine 
untergeordnete Stelle; außerdem bezog es die Waffen und 
Munition ans RuBland Im Einverständnis mit der Reichsregie­
rung. Sogar Ebert wußte davon wie amtlich zugegeben wurde 
und durch ihn die Instanzen der SPD.

I M S M t  ls  «er WeM verani
Natftrflch im Zuchtbansbau!

Die deutschen Zuchthausbüttel haben sich kürzlich auf 
ihrem Verbandstag für den ADB. als ..freigewerkschaftliche 
Spitzenorganisation entschieden. Die Schupo ist schon längst 
„frei“gewerkschaftlich organisiert. la Preußen und ändern 
Ländern hat die Sozialdemokratie maßgebenden Ausschlag in 
den Regierungen. Posten als Oberpräsidenten. Polizeipräsi­
denten. Henker. Pfaffen. Richter und Staatsanwälte bekleiden 
eine Unzahl Sozialdemokraten. Es ist daher selbstverständlich, 
daß die SPD. für die Zuchthäuser begeistert ist. wie das aus 
einer Notiz im Vorwärts (Nr. 298) hervorgeht, der wir folgen­
des entnehmen:

Auf Anregung des Genossen Dr. Moses besichtigten kürz­
lich etwa 40 Abgeordnete der sozialdemokratischen Reichstags* 
fraktion das Untersachungsgefängnis in Moabit.

Das strahlenförmige Hauptgebäude stellt
das größte UaterturhnsgigrUngait Earopas 

dar. Es ist in der Lage. 1540 Sträflinge aufzunehmen, be­
herbergt aber gegenwärtig n u r  1101 Männer und etwas über 
200 Frauen. Dem eigentlichen Zellenbau. einschließlich des 
Lazaretts, in dem sich augenblicklich 85 Patienten befinden, 
sind verschiedene Wirtschaftsgebäude angeschlossen, von de­
nen das Kraftwerk zur Stromerzeugung, das Wasserwerk, die 
riesigen Kesselanlagen und die Wirtschaftsküche bervorzuhebea 
ist. Es liegt nahe, daß sich unsere Genossen mit besonderem 
Interesse der Ernährungsfrage der Gefangenen zuwandten. Die 
Gefängnisverwaltung hatte dafür Sorge getragen, daß den Ab­
geordneten eine Mittagsmahlzeit — ein Linsengericht ge­
reicht and ihnea darch ein instruktives Referat Einblick in das 
gesamte Verpflegungswesen gegeben wurde. Dabei wurde mit­
geteilt. daß in letzter Zeit f a s t k e i n e  B e s c h w e r d e n  (!!) 
der Häftlinge über die Verpflegung eingelaufen sind. Erleichtert 
ist ja das Los der Untersucbungsgefangenen dadurch, daß sie 
Nahrungsmittelpakete von ihren Angehörigen zu jeder Zeit in 
Empfang nehmen dürfen. Die Küche ist. wie einige andere 
Einrichtungen auch, der Anlage nach veraltet, doch vermittelte 
die ganze Führung den Eindruck einer peinlichen Sauberkeit in 
allen Räumen der Anstalt Besonders sprach das Lazarett an. 
in dem sich die Insassen wie in einem Krankenhause fühlea 
könnten — wenn nicht die eisernen Stäbe vor den Fenstern 
wären. Die ärztliche Behandlung erkrankter Häftlinge geschieht 
durch Fachärzte.

•
Und da behaupte nun einer, daß die königlich preußische 

Demokratie und ihre kaiserliche Sozialdemokratie nicht auf 
dem Posten sind, wo sie schon das größte Untersuchungsge­
fängnis Europas haben. Größere Zuchthäuser hat nur Dollaria. 
das Mekka der deutschen Gewerkschaftsbeamten.r -Diè Dollar­
fürsten werden aber ihr blaues Wunder erleben, wenn die 
deutsche Demokratie erst heranwächst. Daß „fast“ keine Be-

Wcr« nircr
Erinnerungen einer Terroristin.

(Schluß.)
Wiederliolt insultierten Gefangene einem Beamten tätlich, 

um dadurch eine Gerichtsverhandlung zu erzwingen, die zwar 
mit einem Todesurteil enden mußte, ihnen aber doch Gelegen­
heit geben konte. die Zustände in der Schlüseslburg zu schil­
dern. Meist ein frommer Wahn! Sie wurden ohne Verhand­
lung und Urteil hingerichtet. Einer von Wera Flgners Ge­
nossen. Gratschewsky.-hat sich in der Korrektionszelle leben­
dig verbrannt und dadurch bewirkt. daB eine Untersuchung 
eindieleitet. der schuldtragende Gefängnisinspektor entlassen 
und eine Milderung des üefängnisregimes herbeigeführt 
wifrde. Audi durch die Neubesetzung der Stelle des Gefäng- 
«rtsdlrektors. die vorgenommen wurde, als Wera Figner seit 
etwa 15 Jahren Gefangene war. trat ein günstiger Um­
schwung ein. Hier soll eines verhältnismäßig geringfügigen, 
•aller doch sehr bezeichnenden Vorkommnisses gedacht 
♦ erden.

Einmal ließ ein neu angesiellter Offizier, etweder zufällig 
oder wohlwollender Absicht. Im Gcfängnishof eine Zeitung 
hegen. Welch ein Fund für die von der Welt Abgeschlossenen, 
die. seit sie die ScMüsselburg betreten, weder einen Brief 
noch sonst eine Nachricht von draußen erhalten hatten! Aus 
diesem Zeitungsblatt war zwar gar nichts über die Ereignisse 
und Zustände in Rußland zu erfahren, aber es erzählte von 
der sozialistischen Bewegung in anderen Ländern, insbe­
sondere iu Deutschland von Wahlen. Sozialistenkongressen. 
Die Gefangenen fühlten sich dadurch unsäglich erle 
cud ermutigt. '

Die Gefängnisbibliothek wurde ~hun erweitert 
a tf  die' Wünsche der Gefangenen weitgehend Rücksicht ge­
nommen. Die Sträflinge wurden zu gemeinsamer Arbeit ver­
wendet. was freien Verkehr untereinander, wenn auch unter 
ständiger Aufsicht bedeutete. Es wurden Werkstätten einge­
richtet für Tischlerei. Drechslerei. Buchbinderei, die letztere 
«oh den Gefangenen Gelegenheit, mitunter neue Werke zu 
lesen, die sie einzubinden hatten. Sie verrichteten sogar 
wissenschaftliche Hilfsarbeiten für ein Museum in Petersburg 
und diese Arbeiten wechselten «ieder mit Gärtnerei und 
anderen Beschäftigungen Im Freien. Seit die Gefangenen bei­
nahe zwanglos untereinander verkehren konnten, ertrugen sie

selbst die völlige Abgeschlossenheit von der Außenwelt 
leichter. Es bildete sich ein so inniges Gemeinschaftsleben, 

-das diejenigen, für die das Ende der Strafhaft gekommen war. 
sich mitunter nur schwer losreißen konten, um in eine Urnen 
fremd gewordene Welt zurückzukehren. ..Dank den Werk­
stätten und der Gärtnerei“ schreibt Wera Figner. ..verwan­
delte sich das Gefängnis allmählich in eine geschlossene Ar­
beitskommune. Die Mehrheit von uns hatte es satt, ziel- 
und systemlos zu lernen, sie hatte es satt, weil sie keine 
Hoffnung hatte, die erworbenen Kenntnisse praktisch anzu­
wenden. Wir waren auch miide. immer an dasselbe zu denken, 
immer dieselben Schmerzen zu empfinden. Dta wir keine 
Möglichkeit hatten, uns einer sozialen Tätigkeit zu widmen, 
fanden wir in. der physischen Arbeit um so leichter eine Ab­
lenkung. eine Möglichkeit, unsere Energie, zu entladen, ein 
Gebiet, auf dem wir unsere Kräfte verwerten konnten.“

'Das verbesserte System hatte durch eine Reihe von 
Jahren ungestört gewaltet, als sich wieder ein Zwischenfall 
ereignete, der es den Gefangenen in gradezu entsetzlicher 
Weise zum Bewußtsein brachte, daß die Achtung und Mensch­
lichkeit. mit der sie nunmehr behandelt wurden, und die sie 
glaubten durch ihren heldenmütigen Widerstand erworben und 
gesichert zu haben, von den Gewalthabern doch nur als eine 
Gnadengabe angesehen wurde, die jederzeit wieder zurück- 
' genommen werden könne. Einer der Kameraden hatte ver­
sucht. mit Hilfe eines Wärtst&..-einen harmlosen Brief an seine 
Angehörigen aus dem Gefängnis zu schmuggeln. Die Ent­
deckung dieses \Cergehens erschien der Gefängnisdirektion 
als ein ausreichender -Grund, um die alten grausamen Insti­
tutionen wieder in Kraft zu setzen. Als die Gefangenen hier­
von in Kenntnis gesetzt wurden, befiel sie namenloser 

n. sie versuchten, den Beamten gütlich und mit Ygr- 
fcgp-su£u reden, und da es vergeblich bUeJh^wasio JSte 

entschlossen, eher zu sterben, afs .Oualea. au . von
I denen sie fühlten, daß ihre durch die lange-Haft gesobwäebten 
Nerven ihnen nicht gewachsen wären.' Es kam zu tulmuitari- 
schen Auftritten in den einzelnen Zellen, die um so beängsti­
gender auf die Insassen des Gefängnisses wirkten, als sie. 
in Einzelhaft gebannt, niemals genau wußten, was vorging 
ur.d so daß Opfer ihrer erregten Phantasie wurden, 
sie noch durch heimliche Verständigungsmittel über die Porn» 
der Abwehr berieten, faßte Wera Figner den Entschluß, so 
voraugehen. daß die Folgen des Protestes nur sie allein 
treffen ‘ würden. Sie provozierte eine Auseinandersetzung 
mit dem Inspektor, während welcher sie sich plötzlich auf

den Beamten stürzte und ihm die Achselstücke von der Uni­
form riß. Als die Kameraden davon erfuhren, waren sie aufs 
höchste bestürzt und völlig ratlos, wie sie die Freundin nun vor 
den unausbleiblichen Repressalien schützen sollten. Wera 
mahnte eindringlich zu ruhigem Abwarten. Nach mehreren 
Tagen langer Ungewißheit trat eine Untersuchungskommission 
ein. Die Beamten und die Gefangene^ wurden verhört. Wera 
Figner schilderte der Kommission den ganzen Vorgang und 
erklärte freimütig, daß sie keinen Grund gehabt habe, den 
Inspektor zu beleidigen, sondern durch ihren Angriff die Be­
hörde nur zwingen wollte, die Zustände in der ScMüsselburg 
zu untersuchen. Das erste Ergebnis der Untersuchung war. 
daß einige der leitenden Beamten entlassen wurden .und neue 
kamen an ihre Stelle: Die Gefangenen nahmen ihre frühere
Lebensweise wiedr auf. Vom Inkrafttreten der alten Instruk­
tionen war keine Rede mehr; aber niemand konnte voraus­
sehen. welches Schicksal über Wera Figner verhängt werden 
würden- Jede Strafe, die man für denkbar hielt, von andau­
ernder Einzelhaft bis zur Todesstrafe, war gleich entsetzlich. 
Vier Wochen der Ungewißheit und fürchterlichen Beängstigung 
vergingen, bis sich eines Tages die Angst in Entsetzen verwan­
delte. als einer der Gefangenen beobachtet hatte, daß ein Gal­
gen durch den Hof geschleppt Wurde. Dann hörte man Ge­
räusche von Aexten und Hämmern. Tn atemloser Spannung 
starrten die Gefangenen in die Nacht hinaus. Bei Morgengrauen 
fauchte eine Gruppe Menschen in Uniform aui und schleppten 
einen OelinqucBtexi durch den Hof zur Hinrichtung. Es war 
nicht das erste Mal. daß Verurteilte von >außen nach der Schlüs­
selburg gebracht worden waren; aber ‘man hatte die Vorberei­
tungen und den Vorgang selbst zumeist vor den Gefangenen 
geheimzuhalten gefcußt. War es Zuiall oder Absicht, daß man 
sie diesmal die schrecklichen Vorbereitungen beobachten ließ? 
.^tauthfcch beruhigten sich"MierGcmüieT und es wurde immer 

( k m K « V .  er.; Fisner keine tietahr drohte. 
Die überstandenitn vier Wochen der Todesangst waren offenbar
als ausreichende Strafe befunden worden.

Ein Jahr etwa nach diesen peinvollen Geschehnissen trat 
ganz unerwartet der Kommandant mit seinem Gefolge in Wera 
Figners Zelle ein und verkündete ihr feierlich, daß seine Ma- 

W ährendflestät die Bitten ihre Mutter vernommen und die lebensläng­
liche Haft in eine zwanzigjährige umgewandelt habe, so daß 
Wera ihre Entlassung aus dem Gefängnis nach Ablauf von wei-, 
teren zwei Jahren zu erwarten habe. Diese Mitteilung erfüllte 
sie mit Empörung.' Nach Abschluß ihres Strafprozesses und 
ihrer Verurteilung zum Tode war ihr seinerzeit eine letzte

schwerden der „Häftlinge“ einlaufen. wird seine Ursache darin 
haben, daß die Beschwerdeinstanz dieselbe Gefängnisverwal­
tung ist, die den Besuchern potemkinsche Dörfer vormalte und 
daß die Besucher Sozialdemokraten waren. Denn die „Häft­
linge“ sind ausrationalisierte und vielfach revolutionäre Ar-; 
beiter, die sich noch sehr gut daran erinnern, daß Liebknecht,; 
Luxemburg. Jogiches. Loose, Hoffmann. Sylt und viele andere 
„auf der Flucht erschossen** wurden, als die Sozialdemokratie 
cfiese Demokratische Republik noch allein regierte.

RatiOD&ltsleniRg und Arbeiterklasse

Die KPD. treibt ihre Mitglieder in die Gewerkschaften 
mit dem Vorgeben, diese zu revolutionieren. Welche Erfolge 
die Zellentaktik zu verzeichnen hat. dafür spricht folgende 
Erklärung, die die „Bergarbeiter-Zeitung“ vom 18. Juni 1927 
abdruckt:

r a .

Die langwierige, umfangreiche Arbeitslosigkeit paralysiert 
jedoch den Widerstand der Arbeiter. Unter dem Druck des 
Kapitals, das jetzt besser denn je organisiert ist, und die Nach­
frage auf dem Arbeitsmarkt regelt, treten die Arbeiter den 
Rückzug an. Die Arbeiterorganisationen sind nicht mehr in 
der Lage, das Angebot In bestimmte Rahmen zu zwingen. Die
elende Lage der Arbeitslosen führt zur Senkung des Lebens­
niveaus der beschäftigten Arbeiter, zwingt letztere dem Lohn­
abbau. d ervverlängerten Arbeitszeit und den unerträglichen 
Arbeitsbedingungen zuzustimmen. Die absolute Pauperisierung 

„Dem am 6. April 1927 von der Kommunistischen I (Verarmung), die die bürgerlichen und sozialopportunistischen 
Partei_ (Bezirksleitung Ruhrgebiet) herausgegebenen Rund-( Kritiker des Marxismus so gern abstreiten, wird zur bitteren

Tatsache, die die Voraussagungen der sogenannten „utopi­
schen“ und „mit der Wirklichkeit auseinandergehenden“ Theo­
rie von Karl Marx in vollem Umfange bestätigt. „Die Pro­
duktion einer relativen Uebervölkerung oder die Freisetzung 
von Arbeitern geht daher noch rascher voran als die ohnehin 
mit dem Fortschritt der Akkumulation beschleunigte technische

schreiben an alle Betriebsräte und Zahlstellen des BAV, 
stehe ich fern. Mit dem auf dem Briefumschlag, in dem 
das Rundschreiben versandt wurde, aufgedrückten Stempel 
ist Mißbrauch getrieben worden. Ich billige die Einmi- 
schaag der Bezirksleitung der Koamanistiscbea Partei ls 
Gewerkschsftsaagelegeaheitea sicht und erkläre ausdrück­
lich, daß ich den bisher von der genannten Stelle heraus­
gegebenen Rundschreiben fernstehe und auch nicht ar.
dem Zustandekommen derselben mitgewirkt habe. Es.ist I Umwälzung des Produktionsprozesses und die entsprechende
mir auch bekannt, daß die Teilnahme an Sonderkonfe­
renzen und die Bildung von Zellen innerhalb des Ver­
bandes durch die Gießener und Dresdener Generalver­
sammlung mit dem Ausschluß bedroht sind. Ich ver­
pflichte mich, in Zukunft alle Handlungen zu unterlassen, 
die geeignet sind, den Verband zu schädigen. In Zukunft 
werde ich mich streng nach den Bestimmungen des Sta­
tuts nnd den Generalversammlnngsbeschlüssen richten.
Die Erklärung stammt von dem Ekkianhänger Jakob 

'Göbel-Dortmnnd. der in der KPD. eine große Rolle spiel t und 
sich in der Bekämpfung-der Opposition hervortut. Sie dient 
den Mitgliedern derdCPD. im Bergarbeiter-Verband natürlich 
als Richtlinie ihres'Verhaltens. Die Zellentaktik wurde nur 
von den Arbeitern

proportioneile Abnahme des variablen Kapitalteils gegen den 
konstanten. Wenn die Produktionsmittel, wie sie an Umfang 
und Wirkungskraft zunehmen, in geringerem Grad Beschäfti­
gungsmittel der Arbeiter werden? wird dies Verhältnis selbst 
wieder dadurch modifiziert, daß im Maß wie die Produktiv­
kraft der Arbeit wächst, das Kapital seine Zufuhr von Arbeit 
rascher steigert als seine Nachfrage nach Arbeitern.“ (Marx, 
„Kapital“. 23. -Kapitel.)

Der Druck, den die wirtschaftliche Reservearmee ausübt 
zwingt die beschäftigten Arbeiter, sich mit einem größeren 

genommen die * arT die RevSutio^ I Verbrauch von Arbeitsenergien durch Verlängerung der Ar­
en glaubten. Moskau und seine beit (gegenwärtige Offensive gegen den Achtstundentag) oder 

sie stets nur als ein Mittel be- durch Intensivierung der Arbeit (Taylorsystem, Fließband) 
eologisch vorzubereiten für dle I oder schließlich durch Kombinieruug beider Momente zufrieden

zu geben. Marx sagt hierzu: „Bei gleichbleibender oder selbst 
verminderter Zahl der von ihm kommandierten Arbeiter wächst 
jedoch das variable Kapital, wenn der individuelle Arbeiter 
mehr Arbeit liefert and daher sein Arbeitslohn wächst, ob- 

Urbahns’schen „Fahne des Kommunis-| gleich der Arbeitspreis gleichbieibt oder sinkt nur langsamer
als die Arbeitsmasse steigt Der Zuwachs des variablen Kapi­
tals wird dann Index von mehr Arbeit, aber nicht von mehr 
beschäftigten Arbeitern. Jeder Kapitalist hat das absolute 
Interesse, ein bestimmtes Arbeitsquantum aus kleinerer statt 
ebenso wohlfeil oder selbst wohlfeiler aus größerer Arbeiter­
zahl auszupressen.“ Die Arbeitslosigkeit, die den Kapitalisten 
die Möglichkeit gib t dem einzelnen Arbeiter einen größeren

der M assen" in Brandenburg.
Zellentaktik spricht auch folgende)

nierung der Gewe 
deutschen Beamten habe 
trachtet, die Proletarier 
Konterrevolution.

Etwas von der
Von der bankrott 

Mitteilung, die wir 
mus“ entnehmen:

Vor dem Erscheinen des Ekkibrief es hatte die Partei in 
den Hanptbezirken Nord. Ost und in dem agrarischen Teil 
des Südbezirks der Provinz Brandenburg 18 DLV.-Orts- 
gruppen in ihrer Hand. In 26 Gruppen war ein starker kom- 
maaistischer Einfluß und in 62 Gruppen kommunistische Ver­
trauensleute vorhanden. Das war sicher bei der Größe des 
Gebietes ein bescheidener Anfang politischer nnd organi­
satorischer Arbeit unter der Landarbeiterschaft

Em Jahr nach dem Ekkibrief — alles ist dahin, der Ein-1 Mehrwert zu erpressen, ermöglicht es ihnen gleichzeitig, neue 
flnß in Laadarbeiterschaft gleich Null. Arbeitermassen auf das Pflaster zu werfen. „Die Ueberarbeit

f  beschäftigten Teils der A r b e i t e r s ,  sCwe.it die Reiben 
gierte eutsaadt wogegen 1926 aaf dem Kongreß der Werk- ,hrer Reserve, wahrend umgekehrt der vermehrte Druck, den 
tätigen nicht ein Brandenburger Landarbeiter vertreten w ar.(die letztere durch ihre Konkurrenz auf die erstere ausübt

Bei der Lohnbe wegung der Landarbeiter hn Frfijahr 1927 
machte die BL. starke Anstrengungen. um Einfluß anf die Be- 
wegang zn erlangen. Es war aber nicht möglich, nur eine 
Konferenz zustande za bringen. Die Landarbeiter sind zur 
SPD. za rückgekehrt oder indifferent geworden.

— Das ZK. and die BL. haben mit ihrer Politik die Land­
arbeiter der SPD. zugetrieben.

Die „revolutionäre“ Parole: „Bleibt im Landbund, bildet

I diese zur Ueberarbeit und Unterwerfung unter die Diktate des 
Kapitals zwingt. Die Verdammung eines Teiles der Arbeiter­
klasse zu erzwungenem Müßiggang durch Ueberarbeit des 
anderen Teiles und umgekehrt wird Bereicherungsmittel des 
einzelnen Kapitalisten.“ ((„Kapital“*Seite 653.)

Der wichtigste und ungesundeste Faktor der modernen
darin Fraktionen!“ hat den letzten, mit der Partei sympathi-1 Krise, der zu einer ständigen Erscheinung wird, ist der Um- 
sierenden .Kleinbauer und Siedler abgestoBen. | stand, daß der Preis der Arbeitskraft unter dem Druck der

wirtschaftlichen Reservearmee in demselben Augenblick ge- 
Und um die Proletarier, die die konterrevolutionäre RoHe I senkt wird, indem der Wert der Arbeitskraft sich infolge der 

der KPD.-schon erkannt haben und diese zu fliehen, beginnen verstärkten Ausbeutung und der Verlängerung des Arbeits-

r  rsr"  au*,n-Sr. Majestät Stalins, indem sie sich als die wahren Leninisten dnder* daß_d,e Reproduktion der Arbeitskraft bei den gesenk- 
ausgeben. Moskau wird sich solange eine solche „Opposition“ I ten Lohnsätzen letzten Endes unmöglich wird. Marx zitiert 
leisten, bis dem letzten revolutionären Proletarier das Genick I im „Kapital“ dic Schlußfolgerungen des Dr. Richardson über 
gebrochen ist -  wenn die Mitglieder der KPD. nicht zu d e r |dje Ergebnisse der Intensivierung der Arbeit: „Er (der Grob-
Erkenntnis kommen, daß die Ruthenen 
Rolle spielen als die Brandlerianer.

eine gefährlichere schmied) kann täglich so viel Hammerschläge schlagen, so viel 
Schritte gehen, so viel Atemzüge holen, so viel Werk verrich­
ten und durchschnittlich sagp 50 Jahre leben. Man zwingt ihn, 
so viel Schläge mehr zu schlagen, so viel Schritte mehr zu 
gehen, so viel öfters des Tages zu atmen und alles zusammen 
seine Lebensaufgabe täglich um Y* zu vermehren. Er macht

Unterredung mit ihrer Mutter gewährt worden. Sie hatte sich 
von dieser das heilige Versprechen geben lassen, daß die Mutter 
nie und unter keinen Umständen für sic um Gnade bitten werde,
und nun war es doch geschehen. Wera fühlte sich erniedrigt und _   _
hintergangen und war nicht zu bewegen, an ihre Mutter .zuiden Versuch, und das Resultat ist, daß er für eine beschränkte
schreiben. Erst als ein Brief ihrer Schwester eintraf, der i h r | p . r- .  ym . XXIa. __ . . .  „ .
die Kunde brachte, daß die Mutter, seit langem an Krebs er- ^ f r ode. . m^hr Werk vernchtet und im 37. Jahre statt im 
krankt, mit dem Tode ringe und sie vor ihrem Ende noch zu 1 s t i r b t .  Den verstärkten Verbrauch an Arbeitsenergien 
sehen hoffe, schrieb sic endlich. Obgleich die Mutter noch ein I kann man bis zu einer gewissen Grenze durch Erhöhung des 
volles Jahr lebte, mußte sie dennoch sterben, ehe Wera Figner |  Lohnes kompensieren. Die Bourgeoisie erhöht aber gegen-
aus dem Gefängnis entlassen wurde.

Die Rückkehr in die russische ..Freiheit“ bedeutete für 
Wera Figner zunächst, daß man sie in das Gouvernement 
Archangelsk brachte und dort unter den schwierigsten Lebens­
verhältnissen in Kälte und Einsamkeit zwei Jahre testhielt* Erst 
dann konnte sie einen Paß verlangen. urnTits Ausland zu reisen, 
wo sie ihre, sehr angegriffene Gesundheit wieder herzustellen 
hoffte. Im Ausland arbeitete sie nach ihrer Genesung viele 
Jahre hindurch für die Linderung-des Loses der Gefangenen in 
Rußland. Sie hielt in größeren Städten Vorträge und sammelte 
eifrig Gelder zur Unterstützung der Eingekerkerten. Nach Aus­
bruch des Krieges wollte sie nach Rußland zurückkehreu. wurde 
aber an der Grenze festgehalten und in Nischnj-Nowgorad unter 
Polizeiaufsicht gestellt. Erst im Dezember 1916 gelang Ihr die 
Heimkehr, so daß sie Z«tugin sowohl der Februar- als auch der 
Oktoberrevolution wurde.
— ' Befremdend wirkt in -dem Bsehe-AVera Figners die starke 
Zurückhaltung ihrer Kritik an der russischen, Revolution von 
1917. Man tindet kein Wort von Begeisterung an der Oktober­
revolution. Daß es nicht die greisv-nhafte Müdigkeit ist. was 
Wera Figner abhält, sich für die Revolution zu begeistern, be­
weist die Tatsache, daß sie seit ihrer Rückkehr nach Rußland 
rege tätig iw auf dem Gebiet der Hilfeleistung ujid als Bc- 
gründerin <Jes Kropotkin-Museums. vor allem ändern aber be­
weist es die gute Lebendigkeit, von welcher ihr~Büch sonst er­
füllt ist und die nur dann verlöscht wenn sie widerstrebend 
von ihren Eindrücken nach 1916 spricht.

..Nacht über Rußland“ nennt Wera Figner ihr erschüttern- 
dss Buch und jeder'3er Gelegenheit hat es lesen zu können 
wird es mit großer Befriedigung wieder auss der Hand legen. 
Diese Momoiren gehören tatsächlich zu den besten was je an 
revolutionärer Literatur erschienen ist.

Das Buch kann durch unsere Buchhandlung bezogen wer­
den. Der Preis ist broschiert 3,50»Mk„ gebunden Halbleinen 
6.— Mk„ Ganzleinen 7,— Mk.

wärtig nicht die Löhne, sondern verringert sie. Sie kann sich 
[diesen Luxus gestatten. Arbeitskräfte sind im Ueberfluß vor­
handen. Wenn der Arbeiter verbraucht ist, so findet sich 
immer eine andere Arbeitskraft, die ihn ersetzt. „Die kapi- 
tallstisohe Produktion produziert also mit der Verlängerung

des Arbeitstages (und seiner Intensivierung nioht aur die 
Verkümmerung der menschlichen Arbeitskraft, welche Ihrer 
normalen, moralischen und physischen Entwicklung»- und Bet- 
tätigungsbedingungen beraubt wird. Sie produziert die vor­
zeitige Erschöpfung und Abtötung der Arbeitskraft sefcst. Sie 
verlängert die Produktionszeit des Arbeiters während eines  ge* 
gebenen Termins durch Verkürzung seiner Lebenszeit*4. Diese 
Zeilen sind dem ersten Band des „Kapitals“ entnommen, das 
1867 erschien. 60 Jahre sind inzwischen verflossen Und die 
streng wissenschaftliche Schlußfolgertrag von Marz findet 
sioh heute buchstäblich Wort fflr Wort bestätigt

Dem Gesagten ist noch ein sehr wichtiges Moment Mnzu- 
zufügen. Wenn einerseits der Preis der Arbeitskraft weit 
unter ihren/ Wert sinkt, die Infolge der verstärkten Aus­
beulung gewachsen Ist so steigern andererseits die Mono­
pole, die durchschnittlichen Preise fflr Bedarfsartikel, die fflr 
die Reproduktion der Arbeitskraft notwendig sind. Das 
Proletariat befindet sich sozusagen ln eisernen Klammern: 
Der Arbeitslohn liegt unter dem W ert der Arbeitskraft, die 
Preise für alle übrigen Waren dagegen bewegen sich über 
ihrem tatsächlichen W ert In den früheren Krisenepochen 
gingen aUe Warenpreise zurück, so daß die Kflrzung der 
Löhne nicht so fühlbar wurde. Die moderne Rationalisierung 
dagegen hat die Kartellierung bis zur äußersten Grenze durch­
geführt. Alle wichtigen Industriezweige werden monopoli­
siert. Wenn früher die Monopolprofite hauptsächlich dadurch 
erreicht, wurden, daß die Trusts einen bestimmten Teil der 
Profite der nichtkarteliierten Industrien aufsaugten, so ge­
schieht'' die Erweiterung der Monopole in unseren Tagen 
immer mehr auf Kosten der Konsumenten. Soweit diese Lohn, 
arbeiter sind, bedeutet ein solcher ProzeB die ständige Sen­
kung des Reallohnes. Der Arbeiter, der schon an sieb weniger 
erhält als seine Arbeitskraft wert is t  wird in den Geschäften, 
m denen er die für seine Existenz notwendigen Produkte er­
steht, von neuem geschröpft, ganz abgesehen von den 
Steuern, deren Last immer unerträglicher wird. Die Ratio­
nalisierung .nationalisiert“ demnach das gesamte Wirtschafts­
leben von oben bis unten, von der Produktion bis zum Kon­
sum. Sie verdammt den Arbeiter zur sicheren, mit mathe­
matischer Genauigkeit berechneten Vernichtung. —

Jn der Frage der modernen Rationalisierung haften sich 
Sozialdemokraten und Gewerkschaften der Bourgeoisie voll­
ständig zur Verfügung gestellt Sie haben es übernommen, 
die Arbeiter mit den Leiden und Entbehrungen auszusöhnen, 
die mit dem neuen Regime der verzehnfachten Ausbeutung 
hn Zusammenhang stehen. Die Arbeiter würden sich schon 
längst gegen all das Elend und dea H nnirr wrfrrlrtm Inliiii 
wenn nicht die Antreiber da wären, tfe  die Klassenfeinde de» 
Proletariats m seinen eigenen Reiben warben. DiCK Leute 
bekommen es noch immer fertig, nach altem Brauch IhrĈ  
reaktionäre Handlungen hinter „marxistischen** Phrasen zu 
verbergen. Sie versuchen die Arbeiter zu überzeugen, daß 
der technische fo rtso fim  der notwendige Ausgangspunkt 
und die Garantie des endgültigen Triumpfes der Sozialismus 
ist, daB ln dem selben Maße wie die Bourgeoisie die Produk­
tionskräfte entwickelt, die Verwirklichung des Sozialismus 
herannaht, unvermeidlich wird, daß mit Entwicklung des 
Kapitalismus sich auch die in ihm enthaltenen sozialistischen 
Elemente entwickeln und daB jede Opposition gegen den 
technischen Fortschritt reaktionär ist. Der technische F ort­
schritt ist daher grcBer Opfer w ert Nur dank dieser Opfer 
befinden wir uns jetzt am Vorabend der sozialistischen Ge­
sellschaft. Folglich sind sie notwendig. So ungefähr ist die 
ArgumAtation der Gewerkschaften und Sozialdemokratie. 
Daß diese dem Proeltariat die Selbstaufopferung predigen, 
ist nichts neues.

Vielleicht muß man sich aber damit abfinden, um so mehr, 
da die reformistischen Organisationen heute nicht mehr Opfer 
im Namen des Vaterlandes und der Verteidigung des Vater­
landes fordern wie während des Weltkrieges, sondern im 
Namen des Fortschrittes und des Sozialismus. Das Prole­
tariat ist nicht das Subjekt, sondern das Objekt der kapitili- 
stischen Produktion. Es verwaltet nicht dic Produktion, son­
dern unterordnet sich ihr. Der Arbeiter lehnt sich nicht gegen 
die Maschinen auf. sondern gegen die kapitalistische Verwen­
dung der Maschinen. Das Proletariat ist nicht Gegner neuer 
technischer vollkommener und leistungsfähiger Maschinen, 
sondern das Proletariat ist bestrebt, die Entwicklung der 
Industrie und Technik von den kapitalistischen Fesseln zu 
befreien. Im-Rahmen der kapitalistischen Gesellschaft ist 
der technische Fortschritt eine Angelegenheit der Bourgeoisie 
und deshalb ist es nicht die Aufgabe der Arbeiter, Ihr bei der 
Verstärkung der Ausbeutung zu helfen. —

(Schluß folgt.)

Sfsipfcasarftelt
3000 Mk. Belohnung für Ergreifung von Räuberbanden.

Mit dem Verfall d<  ̂ bürgerlichen Gesellschaft und mit dem 
steigenden Elend häufen sich auch die Eigentumsvergehen. 
Namentlich in den letzten Wochen haben die räuberischen 
Ueberfälle und Einbrüche in Berlin und Umgegend stark zu- 
genommen. So wurden kürzlich besonders heimgesucht: Froh­
nau. Höhenncuendorf. Waidmannslust, Köpenick. Friedrichs-

im jugendlichen Alter Bestraften in ihrem schulpflichtigen Alter 
gegen Lohn Beschäftigte. Ferner: 75 Prozent aller rvstmalig 
mit Zuchthaus Bestrafte hatten ein Einkommen von weniger 
als 1000 Mark jährlich.

Schon diese beiden amtlichen Erhebungen erhellen besser 
die Ursachen des Räuberwesens als es eine lange theoretische 
Abhandlung vermöchte. Dic Räuberbanden sind die zwangs­
läufige Folge der Ausbeutung des Menschen durch den Min-

.. _______ _ ___ _____  sehen, sind Folge und Voraussetzung des Kapitalismus, der vpn
hagen. Hirschgarten u. a. Die Räuber sind, soweit beobachtet.; Sozialdemokratie und Gewerkschaften gestützt wird. Zur Auf- 
Jugendliche. Zur Ergreifung der Räuberbande hat das Berliner j rechterhaltung des kapitalistischen Systems hat die Sozial-
Polizcipräsidium jetzt 3000 Mark ausgesetzt die für Privat­
personen bestimmt sind.

Der Bourgeoisie wächst ihre Eigentumsordnung über den 
Kopf. Zum Schutze ihres Eigentums setzt sie 3000 Mk. aus 
den Steuergeldern der Proletarier aus. um diese vor die Re­
volver der Räuber zu schicken. Einer, der 21 Jahre alte Hand­
lungsgehilfe Rudolf Großer in Friedrichshagen wurde bei seinem 
Versuch den Schupo zu spielen, schon erschossen. Wer also 
erschossen werden will trete vor.

Wir möchten dem Sozialdemokraten Zörgiebel einen Wink 
geben, der wirksamer ist iir der Räuberbekämpfung. In den 
amtlichen Preußischen Jahrbüchern, die von dem konservativen

in der Vorkriegszeit dic Ursachen ziffernmäßig dargèstellt. aus 
denen die Eigenturasvergeben sprießen. Nach der amtlichen 
Statistik waren (wenn wir nicht irren 19I3> 75 Ptozent aller

demokratie den Reichsjammer schwarzrotgelb geschaffen, von 
dem sie rühmt, daß er jetzt 3 Millionen Mitglieder stark ist. 
Die wirklich Schuldigen am Räuberwesen sind also die Sozial­
demokratie und ihr Reichsjammer und die Gewerkschaften. 
Erst ihre Zertrümmerung macht die Bahn frei, die Räuber aus­
zurotten. die Räuber am Arbeitserträge des Proletariats. Erst 
dann verschwinden auch die kleinen Diebe, gegen die Zörgiebel 
3000 Mark ausgesetzt hat

Vier Miß ionen Hark für eine Wohnung. Doktor Preston
„  . p. r, ... _ . . . ----- - ---------- -  r  - , P .  Satterwhite hat sich in einem im Bau befindlichen Haus m
Professor Dr. Dellbruck herausgegeben wurden, wurden schon d er Füirfteu. Avenue in New York eine Wohnung für 900000

Dollars gesichert Es ist dies, wie die New Yorker Sachver­
ständigen erklären, die höchste Summe, die je für eine Woh­
nung gezahlt worden ist
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IMizcuufecs m  icrCrcMfcaparlci
DaB die Dinge ihre eteerne Logik haben, dafür sprechen die 

Tatsachen der folgenden Notiz, die wir der „Fahne des Komma-
Bismus“ entnehmen: 

KPD. bewlfigt OekT ffir Polizei wle^SPD.
Die polizeifromme Politik der Pieck. Kasper. Schwenk im 

PreaBlschen Landtage macht in der Provinz bereits Schule. 
Die Düsseldorfer Stadtverordneten-Fraktion der KPD. hat znm 
Etat 1937 einen Antrag eingebracht, der von den 2189 000 Mk. 
Polizeikosten in mehreren Teilbeträgen zusammen 725 000 Mk. 
streichen will. Der Hanptbetrag — 500 000 Mk. — soU bei

-------der Poattiou 3 e* tr a a g  den Kosten der staatlichen Polizei
gekürzt werden. Beileibe nicht der ganze Betrag von 
2 Millionen, den die Stadt Düsseldorf zar Unterhalts ng des 
Braaa-Grzesinskiscben Machtapparates gegen die Arbeiter 
zahlen solL Damit Obertrifft die KPD. die Polizeifrömmigkeit 
bürgerlicher Lente, die In unzähligen Kommunal Parlamenten 

'  den Standpunkt vertraten: wenn der Staat aus politischen 
Qründen den Oemeinden weit über den örtlichen Bedarf 
hinausgebende große, kostspielige Polizeiformationen auf­
zwinge. solle er — der Staat — anch die voffea Kosten dafür 
zahlen. Diese Auffassung machte sich in Düsseldorf dema- 
gogiseherweise die SPD.-Fraktion zu eigen: sie beantragte — 
laut Düsseldorfer „VoUmzettung ‘ vom 7. April (1) — Minde­
rung der Polizeiausgaben um 2 Millionen auf 114000 Mk. Die 
KPO-Traktiou dagegen hsscheidsi sich, wie in der Düssel­
dorfer „Freiheit“ vom II. April (II) zu lesen war. adt 728OM 
■ark  , r n n w l»" am Poffreiapparat Sie will für Gummi­
knüppel. Schießgewehre, Handgranaten. Polizeispitzel. Dienst- 
prftmJen and für die monarchistischen Offiziere des grünen 
Bflrgerkriegsheeres in Preußen netto 1*  Mill. Mk. a i e h r  be­
willigen als die Partei der Braun. Qrzesinsld. Noske. Berge­
mann. *

An dem Düsseldorfer Beispiel sieht auch der blindeste 
Genosse, wohin beim Stalin—Thilman-Knrs der KPD. die Reise 
gebt: mit Rosenberg, rechts von der SPD. und 
ArbeMar!

f l u s  d e r  f i e w e g u n g
QJeichwie überall In der Natur der Entwicklungsprozeß 

relativ nicht ohne Schmerzen abgeht, erzeugt aach die poli­
tische Entwicklung einer Organisation im Individuum seelische 
Veränderungen. Der Prozeß in ein höheres Entwicklungssta- 
Aum scheint aber gerade bei den Nürnberger KPD-Genossen 
ganz besonders Schmerzen und Aufregung hervorzurufen. Wir 
revohrtloaBre Vorhut sind gern bereit, bei dieser Wieder­
geburt Hebammendienste zu leisten und unsere ganze Kraft 
aufzuwenden, den Prozeß zu beschleunigen. Letzteres aber 
hingt wieder von dem Willen und der Auffassungsgabe d$s 
einzelnen ab und zweitens davon, wie weit die Gehirne der we­
nigen in der KPD. noch vorhandenen ehrlichen Klassenkämpfer 
— der größere Teil davon bat sich längst aus den Fangarmen 
and der Begeiferung verräterischer KPD .-Bonzen befreit — 
vom reformistischen Qift der KPD. und Her 3. Internationale 
schon angefressen sind. Daß aber beides bei einem großen 
Teil der KPD. leider in negativem Sinne zutrifft and sie hierauf 
sogar noch stolz sind, haben sie uns gegenüber schon wieder­
holt bewiesen. So auch wieder am 23. Juni anläßlich unseres 
Diskusionsabends, wozu eine Anzahl KPD.-Genossen von nns 
persönlich eingeladen war. Der Referent, ein Berliner KAP.- 
Oenosse. mochte etwa eine Stunde gesprochen haben, als drei 
wettere sonderbare KPD.'-Gestalten, die vorher im Wirtszim- 
mer eine Maß Bier nach der anderen hinter die Binde gossen 
und daher in richtiger „Klassenkampfstimmung“ waren, ein­
traten nnd mit Oetöse Platz nahmen. Mangels passender Ge­
legenheit, ihre Auffassung vom Klassenkampf an revolutio­
nären Klassengenossen zu- zeigen, waren sie gezwungen, das 
ruhig und sachlich gehaltene Referat etwa K Stunde mit an­
zuhören. Als aber die Rußlandfrage angeschnitten wurde, 
war es mit der Ruhe vorbei. Faustschläge auf den Tisch, 
trampeln mit den Fflßen und brüllen wie angeschossene Tanz­
büren wechselte gegenseitig ab. Federn auf den Köpfen. Pfeil 
und Bogen in den Händen und Ringe durch die Nasen hätte 
natürlich das Bild etwas vervollständigt, denn der Veitstanz 
klappte vorzüglich. Hoffentlich wird die KPD. in ihrer Angst 
das nächste mal auf unsere Anregung zurfickkommen. Wir 
beneiden diese „einzige Arbeterpartei* ob solcher Qeistesblitze 
wirklich nicht Einige anwesende KJ.-Oenossen schämten 
sich ihrer eigenen Parteigenossen und Verurteilten diese Ge­
meinheit aufs schärfste. Oenossen. Enre Bonzen wollen das 
Böse utid schaffen doch das Oute. Noch ein paar solche 
Radauabende und auch der Teufel Alkohol wird die; Wirkung 
nicht mehr auslösen, die revolutionäre Vorhut niederzubrüllen.

Wenn die Nürnberger KPD. schon so weit dezimiert ist. 
daß sie andere Oenossen zur sachlichen Auseinandersetzung 
mit uns vorzuschicken nicht mehr in der Lage ist. wird sie 
immer der geprellte Lohgerber sein. Warum fürchten ihre 
Geistesgrößen wie Büchs und Orönsfelder — der übrigens 
selbst anwesend war und sogar uns gegenüber erklärte, seine 
„Truppen“ hätten ganz recht, uns ihren Kriegstanz vorzufüh­
ren — eine ruhige und sachliche Auseinandersetzung mit uns? 
Wäre es Orönsfelder möglich gewesen, das auf einwandfreiem 
Beweismaterial aufgebaute Referat zu widerlegen, so hätte er 
es sicher getan. Wenn die Päpste etwas für ungeheuerlich 
finden, so sagen slef* „Dies nfclit wahr.“ Alles-ist dann 
endgültig widerlegt und die Masse papelt dies eben zapagei- 
artig nach. ___

Oenossen der KPD., gebt Euch einmal einen Ruck und 
denkt darüber nach, warum Eure Führer stpts einer sach­
lichen Widerlegung ausweigen! Verpflichtet sie doch einmal, 
uns gegenüber das nächste Mal ruhig und sachlich Rede und 
Antwort zu stehen! Wir versprechen Euch, uns als Besiegte zu 
ergeben, falls unsere Behauptungen beweiskräftig widerlegt 
werden. Und Wahrheit sucht doch auch Ihr. Darum, auf 
Wiedersehen, Oenossen!

wnem ceci als WcMvcrtcsscrrr
Die Ruth Fischer-, Scholem-. Urbahas-Gruppe hatte am 

1. JaB Im Moabiter Gesellschaftshaus In Berlin eine Versamm­
lung einberufen. Thema: Oegen Kriegsgefahr und Intervention, 
gegen Bürgerblock und Zollwucher. Die Versammlung war 
schwach besucht; hauptsächlich das iüngere Element war ver­
treten. Scholem sprach von ßK—9 »  aber Außenpolitik und 
Urbahns darnach X Stunde über Innenpolitik.

Scholem malte ndt so grellen Farben den Krieg an die 
Wand, daß die „Rote Fahne“ vor Neid platzen könnte. ..Die 
russische Parteizentrale glaubt gar nicht an Kriegsgefahr“, 
meiate^er. brachte aber nichts vor, als die Tiraden der Lügen­
fahne. Mit Recht rief ein Ekki-Anhänger dazwischen: Das hat 
die Komintern schon vor Jahren gesagt Die Stunde wurde 
ausgefüllt mit negativer Kritik an China.

Urbahns knöpfte sich die Innenpolitik vor; in demselben 
Oeist wie Scholem: Die schlechten Führer, die schlechten Par- 
lamentarer weg. gute her. solche wie Scholem und Ruth

Die Versammlung bewies wohl, daß die KPD. zusammen­
bricht daß aber die Ruthenen keinen Ausweg wissen, daß sie 
die Proletarier für den „wirklichen“ und „wahren“ Leninismus 
breitschlagen, für den Leninismus, der den Zusammenbruch der 
revolutionären Arbeiterbewegung auf dem Gewissen h a t

Die Anhänger der Ruth Fischer-Gruppe sind nicht in Oppo-

Am M ontag, den 4. Ju fi 1*27, abends 8 Uhr, im Saale
W u e b e r p f e r i n i g ,  Barmbeckerstraße 33,

Tagesordnung: „Kriegsgefahr und Arbeiterklasse“ 
Genossen macht Propaganda! Entsch. L . AAU„ KAP.

sition, weil sie Politik der Komintern verwerfen. Das beweist 
schon der reiche Applaus, den die Brandler-Ersatzmänner 
ernteten, noch bevor sie die Bühne betragen. Beide 
Redner konnten gut sprechen; Störung war nur die interesse­
lose Unruhe. Die KTO. erkennt wohl schon, daß die Ruthenen 
ihre loyale Opposition sind, die den KPD.-Morast zusammen­
hält Sie hatte es nicht mal nötig befunden, ihre Faustkämpfer 
hin zu dirigieren.

Leben setzte ein, als der Redner der KAP. mit grundsätz­
licher und positiver Kritik begann. Er erläuterte, daß nicht 
schlechte nnd gute Menschen die Geschichte machen und den 
Zusammenbruch der russischen Politik verursachten, sondern 
die falsche'.Theorie, die notwendig die falsche Politik im Oe- 
folge hatte. Der Drfll sitzt den Arbeitern so in den Knochen, 
daß sie schon bei dem Wort KAP. randalierten. Und hier Hegt 
das Verbrechen der Ruthenen, daß sie die Proletarier in ge­
steigerter Weise gegen die revolutionäre Vorhut aufhetzen und 
sie so in der Erkenntnis hemmen.

Ein Redner der „EL.“ unterstützte den KAP.-Genossen 
sehr wirksam, indem er den Zuhörern klar machte, daß nicht 
große Minner die Geschichte machen, und zeigte, wie sieb die 
Arbeiterklasse befreien kann und wie dies die Ruthenen zu 
verhindern versuchen. ~

Nachdem der Redner der EL. geendet hatte, setzte ein 
fürchterlicher Tumult ein. der sich noch steigerte, als bd 
einer Abstknmug über einen Debatteschlußantrag abgestimmt 
war. Obwohl reichlich zwei Drittel der Teilnehmer gegen 
den Antrag stimmten, erklärte ihn der Versammlungsleiter t t r  
angenommen und Urbahns versucht das Schlußwort Daran 
wurde ei nun freilich gehindert Die Versammlung, auch 
die große Mehrheit der Anhänger der Ruthenen. verließ ein­
fach in Corpore den Saal. Und hier zeigte sich der mili­
tärische Drill in seiner vollsten Blüte. Die Anhänger der 
Ruthenen selbst stimmten die Internationale an und machten 
damit — aus Gedankenlosigkeit — Urbahns Schlußwort un­
möglich und auch die letzten Getreuen verließen den Saal.

Zur Ehre einer großen Anzahl RFB.-Genossen muß hier 
hervorgehoben werden, daß sie sich auf eine Aufforderung 
seitens der Bonzen weigerten. „Arbeiter anzufassen“, wie sie 
sich ausdrückten. Und Jetzt zeigte sich die Perfidie der Ver- 
samrnlungseinberufer in ihrer wahren Gestalt. Man halte etn- 
lach eine Anzahl Schupo heran! Daß sH nichts mehr anzu­
greifen hatten lag nur daran, daß der Saal schon leer war.

• Es ist ein Glück, daß der Sumpf der ..orthodoxen Marxi­
st en-Len misten“ schon stickiger ist als der alte KPD.-PfuhL 
Er wird sich leichter* wegräumen lassen.

u g e n d b e w e g u n g  

Trrtz U l e « « !  Wir u n r e a l e r e n !
Schwarz sind die Tage, die wir durchleben. Von allen 

Ecken saust die Peitsche der Reaktion auf uns nieder und 
holt immer von neuem aus. zum Schlage gegen die Arbeiter­
klasse.

Oeffne die Augen. Junger Arbeitsbruder und Klassen­
genosse! Schau um dich, wo du wohnst und schaffst wo du 
eingereibt bist in das Heer der unterdrückten, ausgebeuteteo 
Millionen Arbeitssklaven. An deiner Werkbank im dumpfen 
Arbeitssaal, in der Arbeitsk&enstempelstelle und in den 
düsteren Straßen der Mietskasernen, überall tritt dich der 
eiserne Stiefel dieser Sklavenwirtschaft ~ rücksichtslos und 
brutal nieder. Ah und jung sind ihm gleich gering, wo es gilt 
die Existenz der kapitalistischen Wirtschaftsordnung und die 
Macht der bürgerlichen Reaktion zu festigen.

Millionen unserer proletarischen Klassengenossen nagen 
als Erwerbslose« am Hungertughe. Das Unternehmertum hat 
sie rücksichtslos auf die Straße geworfen. Unzählige junge, 
unverbrauchte Arbeitskräfte sind dabei. Warum das? — Sie 
sind überflüssig geworden in den kapitalistischen Betrieben; 
der Willkür der Kapitalisten preisgegeben, sind sie zum Unter­
gang verurteilt. Rationalisierung nennt man diese Maßnahmen. 
Sie entspringen dem ehernen Existenzkampf dieser Wirt­
schaftsordnung. die ihrem drohenden Ende entgegensieht. Hier 
raucht der Schornstein nur. wenn die Bereicherung der be­
sitzenden Klasse durch den Profit, der aus den Knochen der 
Proletarier gepreßt wird, bei dem Absatz der produzierten 
Waren gewährleistet ist. Heute ist die kapitalistische Produk­
tion an ihren Schranken, denn dit* ungeheure Produktion an 
Maschinen und anderen Waren ist auf der ganzen Erde längst 
über den allgemeinen Bedarf hinausgegangen. Die Quellen des 
Profits sind am versiechen und nun beginnt auf der ganzen 
Welt ein Todeskanipf um neue Absatzmöglichkeiten, uih neue 
Profitquellen. Es ist die Fortsetzung des schrecklichen 
Massenmordens im Weltkrieg, den die Wellen der November­
revolution zum Stillstand brachten. Auch durch diesen JWelt- 
brand wollte der Kapitalismus seine ehernen'Schrankfh. die 
sich nun vergrößert haben, sprengen. — Vergeblich! Von 
neuem sehen wir die Brandfackel des imperialistischen Krieges 
aufleuchten. gegen die das revolutionäre Jungproletariat 1916 
unter der Führung yon Karl Liebknecht mit den Parolen von 
Revolution und Bürgerkrieg die internationale Kampffront auf­
richtete. Wieder werden für imperialistische Interessen die pro­
letarischen Massen in China hingemordet, während sich auch 
hier in Europa der Konfliktstoff der imperialistischen Mächte 
zur Explosion anhäuff. Es zeigt sich dies deutlich genug an 
den Gegensätzen zwischen der alten geschlagenen Weltmacht 
England und dem neuen Kapitalismus Rußlands. Wie lasse 

von neuem wird dfe proletarische J —and Im Inter­
esse des Prol Hs vor den Kriegskarren grmaaal, vom eisernenCaIaIaI -a_MH»___i-----  || ,  --- « - * -ofierai cm  muiiansnras imwwniiH ienri

Schändliche Lüge sind die Reden der Friedensapostel im 
Oenfer Völkerbund, denn hinter der Maske des Friedens birgt 
sich die eines erschreckenden Krieges der imperialistischen 
Großmächte und des internationalen Klassenkrieges gegen das 
Proletariat Im Kampf um die Lebensbedingungen der Bour­
geoisie Ist auf der einen Seite die Konkurrenz um die Absatz­
gebiete ins unermeßliche gestiegen, während man auf der 
ändern zum HauptscMage gegen die Massen der Lohnsklaven 
ausholt

Schwer und immer schwerer werden von Tag zu Ti

z e rr t Während ein TeU als überflüssig auf den Erwerbs- 
losensammelstellen verreckt, ist der übrige der brutalsten 
Ausbeutung in den rationalisierten Betrieben preisgegeben. 
Sie treiben die Räder der verbesserten Technik, durch die 
immer neue Proletariermassen arbeitslos werden, bei 10 und 
12 ständiger Ausbeutung fo rt Sie erschöpfen Sire Arbeits­
kräfte. damit Millionen Arbeitskräfte überflüssig werden, um 
so den Profit der Kapitalisten zu erhalten und zu steigern. 
Und aas Jenen Beeren der übcrflüasUeu I ohntHavm haat

Armee dar darch Gesetz be-
________________ _ ___  lern Nanta N o h tah irtd t.
Rücksichtslos schreitet so die Reaktion über un* bin und

zerreißt das Wahnbild, das manchem Arbeiter noch von der 
Novemberrevolution vor Augen steh t Wo sich ein Tefl der 
unterdrückten Massen nicht der Willkür der Bourgeoisie fügt, 
dort setzt der blutige Terror ein. sofort erscheinen im Hinter­
gründe die Söldnerscharen des Kapitals. Sipo. Reichswehr nnd 
Orgesch. Arbeiterblut fUeßt in den Straßen und auf dea 
Gräbern, den Zuchthäusern und den Katakomben der Arbeit 
baut sich die Bourgeoisie ihre Existenzbedingungen. I f h*n 
der Bourgeoisie bedeutet Untergang des Proletariats In die 
kapitalistische Barbarei.

Fühlst dn diesen Weg nicht Innger Genosse? — hn Be­
trieb. an der Werkbank, es ist ein Fluch. Lehrling m diesem 
Arbeitssystem zu sein! Ein Felder, ein Ersddatfen bei deiner 
Arbeit — heißt Abzug vom kirgttchen Lohn — Entlassung.

Ein Wort mh- deinem Nebenmann, ein Wehren gegen 
unmenschliche Ausbeutung. — du bekommst die Papiere.

Verweigerst du unwürdige Arbeit auf dem Nachweis. — en 
bedeutet Entziehung der Stempelkarte.

Demonstrierst du mit deinen Geflossen, singst auf der 
Straße. — Gummiknüttel und Maschinengewehre der Sipo 
machen dich nieder.

Jeden Tag steigert sich die Ausbeutung und werden neue 
Unterdrückiingsgesetze erlassen.

Man wHl nns vor „Schmutz und Schund“ schützen.
Was ist denn nun der Schmutz und Schund? Sollen wir 

in neue Lehrwerkstätten, will man uns bessere W ohnuven. 
höhere Löhne geben? Wer da» glaubt ist im Irrten . Mm  
wHl mit dem Gesetz Verhindern, daß wir Jungkommunisten 
unsere Arbeitsbrüder aufklären. Man will die revolutionären 
Schriften. Zeitungen, die proletarischen Jugendorganisationen 
verbieten. — Denn diese sind in den Augen der Bürger 
„Schmutz und Schund“.

Das sind die Schläge. Jungprolet sie gelten dir. deinem 
Leben, deiner Freiheit deiner Zukunft! Sie richten sich gegen 
<he revolutionäre Befreiung der Arbeiterklasse, gegea.-den 
Kommunismus. Nichts ist mehr übrig geblieben von den 
Wellen des November »18. von den Idealen dieser Republik, 
als der brutale Sieg der kapitalistischen Reaktion — und eine 
verratene und zur Ruhe verdammte Arbeiterklasse.

Wo ist die zukunftstrunkene Jugend, die Revolution, der 
Bürgerkrieg und kommunistische Befreiung der Arbeiterklasse, 
für die das revolutionäre Jungproletariat 1916 nnd 1918 unter 
der Führung von Liebknecht und Luxemburg auf den Plan 
trat? Das Werk der Sozialdemokratie und ihrer Weimarer 
Verfassung, das Werk der Ebert-RepubJik nnd der Noske- 
Diktatur mit den Morden unserer Besten liegt vor unsere 
Augen. Die ungeheure Ausbeutung ist das Ergebnis des Refor­
mismus. das W erk der Gewerkschaften, deren Mitglieder 
Millionen Arbeiter sind, es ist das Verdienst der Einheit»* 
front zwischen der Gewerkschaftsbürokratie und dem KapitaL 
Sie haben den Bürgerkrieg durch ihre Macht über die Millionen 
ihrer Mitglieder zur Ruhe gebracht, sie haben Spartakus er­
schlagen und die Revolution umgewandelt in die Illusionen des 
Reformismus. Eingelullt haben sie das Riesenbeer der Lohn­
sklaven. so daß sie heute nicht begreifen, wie mit ihnen 
Schindloder getrieben wird, wohin der Weg der Reaktion geht 
Immer noch sind sie Mitglieder dieser Organisationen und 
folgen trotz tausendfachem Verrat ihren Parolen.

Heute mehr wie je wird das Proletariat um seine Macht 
nnd seine wirklichen Aufgaben betrogen. Nene Zutreiber sind 
für die Gewerkschaften und den politischen, Sumpf des Refor­
mismus am Werk, um unzählige noch ehrlicher und revolutio­
närer Proletarier zu verraten und der Reaktion in die Arme 
zu treiben. Heute, wo die Gewerkschaften das Werkzeug 
zur kapitalistischen Barbarei bilden, wo sie Hand in Hand niit 
dem Kapital die Rationalisierung durchführen und für Ruhe 
und Ordnung sorgen, hat sich die 3. Internationale zur Auf­
gabe gemacht ihre noch revolutionären Mitglieder mit aller 
Macht in diese konterrevolutionäre Organisation hineinzu­

treiben. Im besonderen hat man auch hier das Augenmerk 
auf die jungen Arbeiter gelegt um die man für die Gewerk­
schaften wirbt.

So zeigt sich uns hente die Reaktion von der Bourgeoisie 
bis zur KPD. und der gesamten .3. Internationale. Offene 
Gewalt des Kapitals und der Verrat der eigenen Organisation 
bereiten eine katastrophale Zukunft in der Arbeiterklasse vor.

Gegen diesen Untergang wendet sich beute nur eine kleine 
Gruppe des Proletariats mit aller Energie. Wir geben die 
Revolution nicht verloren, trotz alledem! — wir halten das 
leuchtende Banner unseres Befreiungskampfes fest in der 
Hand. Wir wenden uns an die -jungen Klassengenossen, die 
gewillt sind das gleiche zu tun. wie 1916 und in den ersten 
Stürmen von 1918.

Wir sehen heute einen neuen Teil revolutionärer Prole­
tarier gegen den Verrat sich aufrichten. Wir sehen die oppo­
sitionelle Linksbewegung in den Reiben der KPD. und deren 
Jugend. Es sind die frischen Flammenzeichen der Revo­
lution. >

Heute glit es diese Flammenzeichen zusammensebweißen 
zu einem lohenden hellen Brand, auf daß die übrigen Massen 
erkennen welches die Waffen und Wege des revolutionären 
Befreiungskampfes sind. Fort mit den alten Waffen des Re­
formismus! Die Bourgeoisie zeigt uns ihre Waffen, sie gibt 
kein Pardon. W’ir müssen ihnen scharfe Waffen entgegen­
setzen.

Junge Proletarier — aal and rüstet zam Kampf!
Rüstet «ul dem Wege der Allgemeines ArbdternUidon. 

der Komanudstischea Arbeiter-Partei aad der KoamanaftatiKhen 
Arbeiter-Jagend!. -

Allen Feinden a n  Trata----  wir marschiere«!
Im Zeichea der Revolution!

9 v o r « l a r i s o h « s  Otofimbiaeft
Die M algBrha Sozialdemokratie. Die belgische Kammer 

genehmigte gestern die Vorlage auf Erhöhung des königlichen 
Einkommens auf 9,5 Mülionen Franken mit HO gegen 21 Stim­
men bei 10 Stimmenthaltungen. Die Mehrheit der Sozialdemo­
kraten stimmte der Vorlage zn, nachdem sich die Mehrheit des 
General rats der Partei dafür ausgesprochen hatte unter Be­
tonung ihres grundsätzlichen republikanischen Standpunktes.
«Vorwärts“, I. Juli, abends.)

Dia thanhehen Henker. Das Kownoer Kriegsgericht ver­
urteilte drei Kommunisten wegen Agitation gegen den Staat 
znm Tode. Sie wurden vom Staatspräsidenten za 20 Jahren 
Zuchthaus begnadigt.

OE. Kowno. 30. Juni. Die litauische politische Polizei 
verhaftete vor kurzem die Kommunisten Eva Rosenthal und 
Moses Raff, die ans Deutschland nach Litauen große Mengen 
kommunistischer Literatur eingeschmuggelt batten. Das Kriegs­
gericht verurteilte die beiden Angeklagten za "Je 15 Jahren 
Zuchthaus.

,  m ag  In dar Prwdadaatrte Stuttgarts. Weil die 
Belegschaft d er Brauerei Dinkelsbach wegen Lohnstreitigkeiten

die Ketten, an denen das Millionenheer der Ausgebeuteten -m den Ausstand getreten is t  wurde vom Württembergisehen
Brauereiverband die allgemeine Aussperrung der Brauerei­
arbeiter Stuttgarts veranlaßt

Pwp in .» -« -g iflrk  Md der Daaziger W erft Das Motor­
boot „Falke“ ist bei Reparaturarbeiten auf der Danziger Werft 
dnreb Explosion des Benzintanks in Stücke gerissen uad ge­
sunken. Drei Werftarbeiter wurden dabei getötet drei Mann 
der Besatzung und ein Meister schwer verletzt

Hers*n*ceber und für den Inhalt verantwortBch: K a r l  S u l u .  
Neukölln. — D r u c k :  Druckerei für Arbeiter - Literatar, 

Wifly Iszdonat Berlin 0 17.

Die Bankrollpolilih der Komintern
CMaa bm Btflau* -  zwei Stfdappea «es eppertaalsnas

Das englisch-russische Komitee ist aufgeflogen. Alle Zu­
geständnisse haben die russischen Gewerkschaften nichts ge­
nützt Es bat sie nichts genützt daß sie den verräterischen 
Abbruch des Generalstreiks — der die englische Arbeiter­
klasse für Jahre zu Boden warf — einen ..teilweisen morafi- 
schon Erfolg“ nannten. &  half gar nichts, daß sie 
dann in vertrauten Qehehnverhandlungen mit den engtisohen 
Leipart und Dißmann sich verpflichteten, sich nicht in „ewt- 
lische Angelegenheiten“ zu mischen. Daß sie darauf verzich­
teten. über Maßnahmen gegen Kriegsgefahr zu sprechen, wo 
das Komitee Kampforgan gegen Kapitalsoffensive und Kriegs­
gefahr sein sollte. Das nützte alles nichts.

Im Gegenteil: „VöOige Uebereinstimmung“ und „ehrliche 
Beziehungen“ wurden in die Welt hinausposaupt und damit 
die Autorität dés verbrecherischen Gemralrats in der engli­
schen Arbeiterklasse gestärkt. Nacbdem\ler Generalrat sich 
so von der Rolle des Angeklagten befreit i» tte  — mit Hilfe 
der Tomski u. Co. —. setzte er sich in die Pose des Anklä­
gers. Er mischte sich in „russische Angelegenheiten“ ein 
und protestierte gegen die 20 Moskaiier Hinrichtungen — im 
Interesse der Menschlichkeit. Das war ein deutlicher Fuß­
t r i t t  der durch keine neugesohusterte Formel der darin nie 
verlegenen Stalin, Bucharin. Martynow u. Co. aus der Welt 
geschafft werden konnte.

Während. Tomski die Aufrechterhaltung des Komitees als 
revolutionäre Strategie für internationale Gewerkschaftsein- 
heit rechtfertigte, mußte Bucharin darin deutlicher werden, 
indem er das Komitee als AusuahmefaH. als diplomatische 
Hilfe für das bedrohte Rußland hinsteltte.•

Der englische Generalrat ist gewiß dieser Ehe nicht um 
der schönen Augen seines russichfn Pachters eingegangen. 
Seine Beweggründe waren sehr materieller Natur: die kapi- 
taBstisabe Krise. Die englischen Gewerkschaftsführer selbst 
der „linksten“ Färbung, sind naturgemäß waschechte Refor­
misten. Und durch die Brille eines Reformisten gesehen, er­
scheinen die Interessen der Arbeiterklasse als gleichlaufend 
jnit dem Wohl und Wehe der nationalen kapitalistischen Wirt­
schaft Die Verstärkung <ter Wirtschaftsbeziehungen mit Ruß­
land. das „friedliche“ Eindringen in Rußland und die Förde­
rung seiner Annäherung an Westeuropa soB die Konjunktur 
heben. Die linken Gewerkschaftsführer handeln als Expo­
nenten der englischen Bourgeoisie. So sind die .Jinken“ Ge­
werkschaftsführer und die Diehards — die beiden Seiten der­
selben Medaille, die mit verschiedenen Mitteln Rußland .xi- 
vtlisationsfähig“ machen wollen.

Auf der anderen Seite sind die russischen Gewerkschafts- 
éührer — wie Bucharin sekst zugegeben bat — lediglich 
Sprachrohr der Diplomatie des Nep-Staates. Nun ging dieses 
Geschäft unter Preisgabe des internationalen proletarischen 
Klassenkampfes doch nicht so glatt ab. Einer versuchte den 
ändern übers Ohr zu hauen, die imperialistischen Gegensätze 
steigerten sich — und das englisch-russische Komitee zerfiel 
in seine Bestandteile!

Da* ist ein Kapitel der opportunistischen Politik der Ko­
mintern. die die proletarischen Klasseninteressen im Interesse 
des kleinbürgerlichen Rußlands preisgfct. und doch eine 
Schlappe für Rußland darstellt. Damit hängt zusammen das 
Fiasko der Komintern in China und die zweite Schlappe Ruß­
lands. Hier kann man oliht durch die -Entlarvung“  der sozial­
demokratischen Verräter über die eigene Schuld hinwegkom­
men. , Aber hier werden neue „Verräter“ geboren. Moskau 
schließt einen Block mit der Kuomintang Tschangkaischeks ab. 
Die Komintern a ls Instrument Moskauer Staatspolitik ver­
zichtet auf Jede eigene Aktivität der Arbeiter und landarmen 
Bauern außerhalb der Maßnaiunen der ..revolutionären“ Kan­
tonregierung. die ausgesprochenes Sprachrohr der chinesischen 
Bourgeoisie war und auf ihrem Gebiet stets «egen Arbeiter nnd 
landarme Bauern Partei nahm. Die Massen gerieten ln Be­
wegung. die Klassengegensätze besonders in Industriezentren 
und auf dem flachen Lande spitzten sich trotz alles Bremsens 
zu. sodaß die jutioualrevohitionäre“ Bourgeoisie gezwungen 
war. ihre klassenharmoniscfae Maske fallen zu lassen. Tschang- 
kaischr k wurde Verräter und diu „uMraHeken“ Schanghaier 
Arbeitern Warde noch dazu von den Bolschewisten der Vor-

wurf gemacht daß sie den Mann der bürgerlichen «Ruhe und 
Ordnung“ durch ihre Ausschreitungen provoziert hätten. 
Hankau wurde das „revolutionäre Zentrum“  der Jinken“ 
Kuomintang. Daselbe Spie! begann. Die chinesischen Kom­
munisten verpflichten sich, alles zu unterlassen, was die Ein­
heitlichkeit der national revolutionären Bewegung stören 
könne. Sie trieben ein demagogisches Spiel mit der JEnt 
fesselung der Agrarrevolution“ und machten dabei — natür­
lich hinterdrein festgesteHte — opportunistische Abweichun­
gen. indem sie sich für staatliche Schlichtungsinstanzen hei 
Konflikten zwischen Arbeitern und Unternehmern. Bauern und 
Grundbesitzern emsetzten und erklärten, daß die Aufteilung 
des Großgrundbesitzes — das Element der A g rarrevo lu tion“ 
— erst nach Beseitigung der Kriegsgefahr geschehen kann. 
So wurde der christliche General Feng „Verräter“, weil er 
die Ausschreitungen der Bauern nicht mehr mitansehen 
konnte.

Die Komintern hat die Arbeiter der bürgerlichen Kuo­
mintang ausgeUefert und Rußland hat eine neue Schlappe in 
seinem Doppelspiel des Blockes mit bürgerlichen Schichten 
und der Ausnützung der revolutionären Arbeiterbewegung für 
seine Außenpolitik erlitten.

•  —
Rußland befindet sich weiterhin in der Defensive. Es 

muß sich vollkommen einreihen in die kapitilstische Welt­
wirtschaft. wie die Genfer Konferenz zeigte. Und die Be­
dingungen werden nicht günstiger. Während unter großem 
Stimmenaufwand RuBland und England die pro. und antiso­
zialistischen Ideologien der Massen für ihre imperialistischen 
Interessen einzuspannen versuchen, greift Rußland nach neuen 
Stützpunkten, um die letzten Schlappen zu parieren. Es ist 
bereit, die Zarenschulden an Frankreich abzuzahlen, wenn 
Frankreich einen Nichtangriffs- und Garantiepakt unter­
schreibt Kein Wunder, daß die „Rjtfe Fahne“ die POIemdc 
Stresemanns gegen Poincaré verurteilt die einem Block Ruß­
land—Deutsddand—Frankreich nicht zuträglich ist! Die hei­
lige Allianz gegen Rußland ist Demagogie, ebenso das Ge­
schrei von akuter Kriegsgefahr.

Doch die klassenbewußten Arbeiter müssen nach den 
letzten Verrätereien der Komintern in China und England die 
Augen offen halten. Sie müssen sich befreien von deren eiser­
ner Umklammerung, die sie von Niederlage zu Niederlage 
führen muß. Die. Kriegsgefahr wächst der Kriegsausbruch 
ist nicht lange Zeit vorher zn  sehen.; Dfe Kriegsgefahr wächst 
schleichend mit den Kriegsvorbereitungen. Und dazu gehört 
die ideologische Vorbereitung der "Massen. Hier * i s t  d is  
schlimmste zu erwarten. Die Komintern segelt vollkommen 
Im zentristischen Fahrwasser. Die Zentristen nm Kautsky 
wandten wohl revolutionäre Terminologie an .'ab e r sie eut- 
schuldigten sich mit Ausnahmen“, die die revolutionäre Po­
litik nicht gestatten. Dasselbe tnn beute die BobchewBti und 
ihre Knechtseelen, als wenn nicht gerade die. akute Gefahr 
erst recht gebieterisch eine harte revolutionäre Politik er­
heischt. Dazu gehört die Vereidigung der „Roten Front­
kämpfer“. „überall im Heer und an der Front für die Revo­
lution zu wirken“. Sie werden ideologisch für die Unver­
meidbarkeit des Krieges vorbereitet Das. statt die Ar­
beitennassen für de« revolutionären Kampf gegen den Krieg 
zu mobilisieren und Kampfanaßnahmen vorzubereiten unter der 
Parole: Der Feind steht im eigenen Lande!

Aber das wollen die Stalin nicht. Der RFR soB den 
„ersten Arbeiterstaat“ verteidigen. Das kann nnr durah Unter­
stützung des prorussischen Block geschehen. Dazu darf man 
den imperialistischen Krieg, ln den mit. Rußlaml verbündeten 
Staaten nicht als Phrase, sondern in der Tat — nicht in den 
Bürgerkrieg umwandeln, sondern man muß ln das kapitalisti­
sche Heer eintreten. Da bleibt es In der Wirkung gleich, ob 
der Soldat als Patriot <ür sein „Vaterland“ oder als „Lenhiist** 
für den „ersten Arbeiterstaat** begeistert Is t
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befinden uns in einer Phase ansteigender Hochkonfcudctnr. In 
den letzten 4 Monaten sind 1 MfBion Arbeitslose In den Pro* 
duktionsprozeß emgeretht. Es macht sich sogar auf ^h*w»lnflp 
Gebieten ein Mangel an Facharbeitern bemerkbar. Im  
Februar 1936 betrug noch ihre Zahl zwei Millionen 56 Tao­
send. Nachdem sie hn November anf 1 Million 306 Tausend 
gefallen war, stieg sie wieder am 1. Januar 1927 auf IX  MO» 
•ionen. Es gewann infolgedessen den Anschein, als ob die 
Belebung nur eine Folge des englischen Bergerbeiterstreika 
war. Die Arbeitslosenziffer blieb bis zum 1. März auf dem» 
selben Stand, aber dann ging es trotz des Börsenkrachs rapide 
mit der Arbeitslosenziffer abwärts, hn Juni sind es nnr noch 
X Millionen.

Was steckt hinter diesem Siegesgeschrei? Hat das deufe* 
sehe Kapital tatsächlich die Krise endgültig überwunden, so 
daß eine allmähliche Aufsaugung der industriellen R eserve 
armee stattfindet? Hat die Rationalisierung Im Endeffekt die 
Gesundung der Wirtschaft herbeigeführt? An diese Frage« 
drängen sieb bei äußerlicher Betrachtung dieses in der Tat 
eklatanten Rückganges der Arheitsfosenzlfer auf.

Vor allen Dingen ist es deshalb notwendig, die Ziffern, 
die die offizielle Statistik nennt, nachzuptllfeu. Diese «*»u— 
sich dabei bei weitem nicht so  günstig. Fi«no» stad ln der 
offiziellen Zahl rücM die Notstandsarbeiter und die voa der 
Krisenfürsorge erfaßten Personen enthalten. Ferner feiddi 
die Arbeitslosen, denen eine Unterstützung abgelebt* i s t  
Wenn man diese Zahl bmzurecimet, so erhöht siqh der auge»> 
bÜckKche Stand auf 1.250 Millionen. Allerdings muß trots 
alledem festgestellt werden, daß fast 800000 Arbeiter im 
Laufe der letzten 4 Monate In den Produktionsprozeß einge- 
reiht wurden, während die Konjunktur, die sich durch den engL 
Bergarbeiterstreik entwickelt h a t nur eine Verminderung nm 
500000 Erwerbslose gebracht h a t  Es muß aber dabei be­
rücksichtigt werden, daß sich die 7ji*wwm»«iMh im f des Ar- 
beitsloenheeres geändert h a t  Zu Beginn der Krise am 
15. Dezember 1925 betrug bel 1 Million Unterstützungsempfäa- 
ger die Zahl der langfristigen, der über 25 Wochen Erwerhs- 
losen, 42014 und 27870 Notstandsarbeiter, am  <15. Juni bei 
nicht ganz einer Million Unterstützungsempfänger 502499 
langfristige Erwerbslose und 166462 Notstandaarbeiter. PI rar 
Statistik zeigt den Daueroharakter der Arbeitslosfekeit and 
daß die Hebung durch Fluktuation in einzelnen Industriezwei­
gen erfolgte. ■ , ;

Eine Koniunktur zeigt sich äußerlich in einer ProchAdon»- 
und Absatzsteigerung. Statistisch kann dies durch die Um­
satzentwickelung belegt werden. Nach den Berechnungen des 
Reichsamts für Statistik hat sich der Umsalz Im 1. V ie r te lte  
1927 gegen die gleiche Zeit des Vorfcdves um 4J59 Mdliarden 
Mark oder um 19,1 Prozent erhöht Im 2. Vierteffahr M27 
wird die voraussichtliche Summe noch w eher steigen. Auf 
allen Gebieten des Warenmarktes isnd Infolge der erhebVchén 
Nachfrage Preissteigerungen eingetrpten.

Es ist nun die Frage, anf weichen Unterlagen sich diese 
Konjunktur aufbaut und welche wirtschaftlichen Onfade f i r  
sie maßgebend sind. Charakteristisch Is t daß sich diese Kon­
junktur bei steigendem Einfuhrüberschuß vollzieht E r seist 
sich im wesentlichen aus einer Meiaelnfidr von Rotetoifen 
und Halbwaren zusammen. Dieser Steigerung entspricht aber 
keineswegs eine entsprechende Mehrausfuhr an industriellen 
Fertigwaren. Der Ausgleich mußte desladb, da die Anhiahkne 
langfristiger^ ausländischer Anleihen fest vöillg aufcehört h a t  
durch starke Abgaben von Devisen erfolgen. \ Es wäre In­
folgedessen im Zusammenhang mit der für die ausländische 
Spekulation so g e w i n n b r i n g e n d e n  B ö r s e n h a u s s e  
beinahe zu einem Z u s a m m e n b r a c h  der Währung ge­
kommen. Daraus ergibt sich, daß die erhöhte Produktion 
fast ganz vom Binnenmarkt anfgenommen Sein w»u Die vor- "  
stärkte Einfuhr ist zum Teil auch infolge des <fcircbjJie_Krise 
vom Herbst 1925 bis Mal 1926 unterbundenen Imports not­
wendig gewesen, die damals einige Monate sogar za efaean 
Ausfahrüberschuß geführt h a t  N ebenä sei bemerkt daß 
diese Krisenerscheinung damals von der bürgerBchen Presse 
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tm  bezlehea durch d e  Beslrksorganhationca  der Partei, 
darch die Post oder durch dfe „Buchhandlung für 
ArbeiterBteratur“ BerBa SO. 36̂  Laasitser Platz 13.
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